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Gegen Deutſchland und Japan.

merſeburg, Mittwoch, den 23. Mai 1934

Fieberhafte diplomatiſche Tätigkeit zwiſchen Frankreich und Rußland Rom und Warſchan ablehnend

Zwiſchen Frankreich und Rußland iſt in
den letzten Tagen eine fieberhafte diploma-
tiſche Tätigkeit ausgebrochen, die darauf hin
weiſt, daß die franzöſiſche Politik mit allem
Nachdruck an einer Frage arbeitet, die ihre
europäiſche Stellung wieder einmal verſtärken

Außenminiſter Barthou empfing
geſtern den franzöſiſchen Botſchafter in Mos-
kau, Alphand. Obgleich über den Gegen-
ſtand der Unterredung amtlich nichts mit-
geteilt wurde, weiſt man darauf hin, daß man
an den verſchiedenen Fragen arbeite, an denen
beide Länder beſonderes Jntereſſe haben: Bei-
tritt Rußlands zum Völkerbund, euro-
päiſcher Beiſtandspakt, der polniſch ruſſiſche
Vertrag und die Annäherung Rußlands an
die Kleine Entente. Jn den Rahmen dieſer
Tätigkeit, die auf beiden Seiten entfaltet wird,
fällt auch die Reiſe des Volkskommiſſars Lit-
winvw nach Mentone.

Die geſamte japaniſche Preſſe verfolgt mit
großem Jntereſſe die Miſſion Litwinows
in Genf in bezug auf den bevorſtehenden Ein-
tritt Rußlands in den Völkerbund. Von halb-
amtlicher japaniſcher Seite wird mitgeteilt,
daß ſich die Stellungnahme Japans auch im
Falle des Beitritts Rußlands zum Völker-
bund nicht ändern werde. Eine Rück-
kehr Japans in den Völkerbund ſtehe völlig
außerhalb jeder Erörterung. Der diploma-
tiſche Korreſpondent des „Daily Dele-
graph'“ lehnt die franzöſiſch-ruſſiſchen Pläne
mit unmißverſtändlicher Dentlichkeit ab. Es
werde Litwinow nicht gelingen, die wichtigſten
europäiſchen Staaten in dieſen Pakt hinein
zu bekommen. Britannien, Jtalien und Polen
würden ſich nicht für die Verteidigung der
Sowjetgrenzen gegen Japan voder Deutſchland
verantwortlich machen laſſen. Belgien und die
früheren Neutralen würden gleichfalls bei-
ſeite ſtehen, und es ſei ſogar zweifelhaft, ob
Südſlawien und ſelbſt Rumänien mitmachen
würden. Rom und Warſchau haben bereits
klargemacht, daß ſie nichts mit irgendeiner
antideuntſchen Kombination in Genf zu tun
haben wollen.

Wie der Pariſer
Dimes von maßgebender Seite erfährt, ſind
die Nachrichten aus Genf über die franzöſiſch-
ruſſiſchen Verhandlungen den Tatſachen vor-
ausgeeilt. Eine grundſätzliche Einigung ſei
noch nicht erreicht worden, infolgedeſſen
hätten auch die Einzelheiten noch keine klare
Form angenommen. Jn einem Leitaufſatz
beſpricht die „Times“ die Möglichkeit desEintretens Sowjetrußlands in den Völker-
bund. Das Blatt findet eine Mitgliedſchaft
Rußlands begrüßenswert, weil es einen
Fortſchritt in Richtung auf die Univerſalität

Korrefpondent der

des Völkerbundes bedeuten würde. Die
„Times“ ſchreibt weiter, der Beweggrund
Litwinoffs für eine Annäherung an Frank-
reich, und durch Frankreich eventuell an den
Völkerbund, beſtehe darin, die Unterſtützung
gegen Deutſchland und gegen Japan
zu gewinnen.

Erſter Brudermord in Polen.
in Opfer feindlicher Volksgenoſſen.

Die Hetze der liberal-reaktionären Grup-
pen der deutſchen Minderheit in Polen hat
zu dem erſten Brudermord geführt.
Der 22jährige Angehörige der auf loyale Zu-
ſammenarbeit mit dem polniſchen Volke hin-
arbeitenden Jungdeutſchen Partei Erich

Makus wurde bei einer Veranſtaltung des
ſogenannten Jungblocks, der den reaktio-
nären bisherigen Führern der deutſchen
Minderheit als Stoßtrupp dient, ſo ſchwer
verletzt, daß er an den Folgen verſtarb. Zu
der Beerdigung dieſes erſten Blutopfers
deutſcher Zwietracht hatten ſich Abordnungen
der Jungdeutſchen Partei aus allen Teilen
Polens und Pommerellens in Graudenz ein-
gefunden.

Gauleiter Wieſe des Gaues Poſen-
Pommerellen der Jungdeutſchen Partei ge-
dachte des ſchweren Schickſals der Familie.
Erich Makus ſei im Glauben an die deutſche
Erneuerung gefallen. An ſeinem Grabe
legten die Jungdeutſchen Polens das Gelöb-
nis ab, nichts anderes als die Einheit und
Reinbeit der deutſchen Volks gemeinſchaft zu
wollen.

Dr. Schnee erhob zweimal Einſpruch.
Die Saggrabſtimmung vor dem Jahreskongreß der Pölkerbundsgeſellſchaſten

Auf dem
bandes der
Folkeſtone

Jahreskongreß des Weltver-
Völkerbundsgeſellſchaften in

J e kam die Volksabſtimmung imSaargebiet zur Erörterung. Eine von
der britiſchen Abordnung eingebrachte Ent-
ſchließung, in der der Völkerbund aufgefor-
dert wird, zu zeigen, daß er entſchloſſen ſei,
die Volksabſtimmung unter Bedingungen
vorzunehmen, die alle Teile der Bevölkerung
in Stand ſetzen, ihre Wünſche „frei und in an-
gemeſſener „Weiſe“ zu äußern, wurde ange
nommen. Der deutſche Vertreter Dr. Schnee
hatte Einſpruch dagegen erhoben, indem er
bemerkte, daß der Weltverband ſich hinter die
Regierungskommiſſion ſtelle, die ſich in einem
Streit mit der deutſchen Regierung befinde.

Ein belgiſcher Abgeordneter beantragte,
die Worte „und ohne Furcht vor Vergel-
tungsmaßnahmen“ der Entſchließung anzu
fügen. Dr. Schnee bekämpfte dieſen Zuſatz
mit der Erklärung, daß er ſich offenbar gegen
die deutſche Regierung richte. Elf Abord-
nungen ſtimmten für die Ergänzung, die
daher angenommen wurde. Die Delega-
tionen von Deutſchland, Danzig und Ungarn
ſtimmten dagegen.

Ein weiterer bel giſcher Antrag, in dem
die Einrichtung einer internationalen Polizei-
truppe vor, während und nach der Abſtim-
mung gefordert wurde, wurde auf Veranlaſ-

ſung von Lord Cecil zurückgezogen. Dr. Schnee
nahm dann noch Gelegenheit, den deutſchen
StorTarrazu erläutern, indem er ſagte, dieFugend Deutſchlands weigere ſich, die Erb-
ſchaft des Verſailler Vertrages anzutreten.

Lebhafter Luftflottenansbau.
Amerika ſchreibt 90 Angriffsflugzenuge aus.

Im Zeichen eines bedentenden Ausbaues
der amerikaniſchen Luſtwaffe hat, wie die
„LNN.“ mitteilen, das amerikaniſche Kriegs-
miniſterium den Bau von 909 neuen An
griffsflugzeugen ausgeſchrieben. Es ſind dies
60 Flugzeuge dieſes Typs mehr, als
urſprünglich für den Augenblick beabſichtigt
waren. Die Zahl der Kampfflugzeuge, deren
Bau innerhalb der letzten zwei Wochen vom
Kriegsminiſterium ausgeſchrieben wurde,
erhöht ſich damit auf 170.

Ein vierkes Todesopfer von Langwedel
Oberſteward Paluzynſki aus Berlin-

Zehlendorf, der bei dem Eiſenbahnunglück bei
Langwedel einen Schädelbruch erlitten hatte,
iſt ſeinen Verletzungen erlegen. Damit hat ſich
die Zahl der Toten des Eiſenbahnunglücks auf
vier erhöht.
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Wandlung in Bulgarien.
E. H. Sofia, 19. Mai 1934.

Ueber Nacht hat Bulgarien eine neue,
überparteiliche, außerparlamentariſche Re
gierung bekommen, als die braven
Bürger, einſchließlich der bisherigen
Miniſter, ſich den Schlaf aus den Augen
rieben, war es bereits geſchehen, hatte das
Militär zalle wichtigen Gebäude und Plätze
beſetzt. Das Telephon war geſperrt, ſelbſt
Muſchanow bekam keine Verbindung, und
als er ſich beſchwerte: „Hier ſpricht der
Miniſterpräſident!“ antwortete ihm ein Offi-
zier: „Sie ſind nicht mehr Miniſterpräſi
dent!“ Knack. Aus.

Das Parlament, das Sobranje, iſt durch
Ukas des Königs aufgelöſt, die Verfaſſung
iſt praktiſch außer Kraft geſetzt, jegliche
parteipolitiſche Betätigung iſt verboten und
die Preſſe ſteht unter Vorzenſur. Die erſte
amtliche Erklärung über den Staatsſtreich
betont, daß König Boris die neue Regierung
der nationalen Einheit „unter Beihilfe der
Armee“ ernannt hat. Miniſterpräſident
Georgiew, Frontoffizier, Kriegsverletzter, iſt
Oberſt der Reſerve; Jnnenminiſter iſt Gene-
ral a. D. Midilew, Vorſitzender des Ver-bandes der Refſerveoffiziere; ein aktiver
General übernimmt das Kriegs miniſterium.
Wenn Medikamente nicht mehr helfen, muß
der Chirurg heran.

Die bulgariſchen Parteien erleiden kein
unverdientes Schickſal. Viel gutes Wollen
iſt in nutzloſem Streit der Parteihäuptlinge
verbraucht worden, kahrel ans hat der Kampf
mit der macedoniſchen „Nebenregierung“ die
Jnnenpolitik belaſtet, ein Ausgleich der
Gegenſätze zwiſchen Stadt und Dorf iſt nicht
vollzogen worden. Die ſogenannte Demo-
kratie in Bulgarien beruhte auf dem blutigen
Umſturz vom 9. Juni 1923, der mit dem
Sturz der Bauernherrſchaft und der Ermor-
dung des großen Bauernführers Stambu-
liiſki das einſeitige Regiment ſtädtiſcher Jn-
tellektueller anfrigtete das 1931 durch die
Regierung des „Volksblocks“ abgelöſt wurde.
Aber auch im Volksblock, deſſen Wahlſieg
Bauernbund zu danken war, blieben die
Gegenſätze zwiſchen den Demokraten und
Liberalen auf der einen, den Bauern auf
der anderen Seite beſtehen.

Die neue Regierung verweiſt mit Recht
auf den Mißerfolg parlamentariſcher Partei-
regierungen, auf die Demoraliſierung der
Maſſen und die Behinderung ſtaatlicher
Tätigkeit in politiſcher, wirtſchaftlicher und
ſozialer Hinſicht. Um der ſchweren Wirt-
ſchaftskriſe und der ernſten innerpolitiſchen
Lage zu begegnen, hat die Regierung ein
Programm entworfen, das ſich mancherlei
fremde Vorbilder zunutze gemacht hat. Ver-
einfachung der Staatsverwaltung, Zuſam
menlegung von Miniſterien, Neuordnung
der Gemeindeverwaltung durch Ernennung
der Bürgermeiſter, Ausſchaltung des Partei-
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beamtentums, Sicherung der Staatsautorität
und des Staatskredites, Hebung des kultu-
rellen und wirtſchaftlichen Standes derBauern und Landarbeiter, Förderung der
induſtriellen Produktion gemäß den ſachlichen
Bedürfniſſen des Landes mit dem Ziel, die
„Preisſchere“ zwiſchen land wirtſchaftlichen
und induſtriellen Gütern zu ſchließen, Suche
nach neuen Märkten für die bulgariſche Aus-
fuhr, Kampf gegen die Arbeitsloſigkeit und
Verbeſſerung der Sozialgeſetzgebung, Reform
des Gerichtsweſens und Feſtigung der be-
hördlichen Autorität in allen Teilen des
Landes.

Das Programm Georgiews entſpricht im
weſentlichen den Forderungen einer Gruppe
von Politikern der Frontgeneration, die ſich
um das Blatt „Zweno“ (Amt, Beruf)
ſcharten. Georgiew ſelbſt und ebenſo der
jetzige Finanzminiſter Todorow und Unter-
richtsminiſter Molow gehören dieſer Gruppe
an, bei der und beim Heer die Jnitiative
zum Umſturz gelegen hat, den der König
ſanktioniert hat. Damit ſind die Unter
ſchiede zwiſchen dem neuen Regime in Bul-
garien und den Regierungsformen in
Deutſchland, in Jtalien und in Jugoſlawien
bezeichnet. Daß die neue Regierung innen-
politiſch den Jntereſſenausgleich auf einer
höheren, durch die Geſamtintereſſen beſtimm
ten Ebene anſtrebt, darf man daraus
ſchließen, daß zwei der Miniſter gute Be
ziehungen nach der Bauernſeite hin unter-
halten: der Wirtſchaftsminiſter Bojadjijew
und vor allem der Verkehrsminiſter Zacha-
riew, der als Abgeordneter des Bauern-
bundes Vizepräſident des Sobranje geweſen
iſt. Uebrigens iſt auch der Miniſterpräſident
Georgiew bäuerlicher Herkunft.

Die neue Regierung hat in Sofig und im
ganzen Lande keinen ſchlechten Start gehabt.
Nachdem ſich die Bevölkerung von der erſten
Ueberraſchung erholt hatte, hat ſie in völliger
Ruhe und durchaus mit Sympathie die Still
legung des parlamentariſchen Triebwerkes
entgegengenommen. Die Regierung hat er-
klärt, daß ſie ſich durch Formalien nicht in
ihrem Reformwerk aufhalten laſſen werde,
T die Bevölkerung iſt in ihrer großen Mehr
heit bereit, der Regierung, die aus tüchtigen
Fachleuten beſteht, eine Chance zu geben, da-
mit ſie zu dem Vertrauen des Königs und
des Heeres das Vertrauen des Volkes hin-
zugewinne.

Scharfes Durchgreifen in Bulgarſen.
Strengße Maßnahmen gegen Korruption.
Nach der Beendigung des bulgariſchen

Miniſterrates, der geſtern tagte, erklärte
Miniſterpräſident Georgieff vor der Preſſe,
daß das Kabinett einen ſeiner weittragendſten
Beſchlüſſe gefaßt habe, der heute durch Ver-
ordnung in Kraft geſetzt werde. Dieſe Ver
vrdnung werde beſtimmen, daß alle von der
Regierung erlaſſenen Verordnungen, gleich-
gſltig, ob ſie den beſtehenden geſetzlichen
Beſtimmungen widerſprächen oder nicht,
rechtsgültig ſeien und zur Durchführung
gelangten.

Die Regierung wird in den nächſten Tagen
ſcharfe Maßnahmen zur Bekämpfung der
Korruption ergreifen, die ſich unter der
Parteienwirtſchaft im ganzen Lande breit-
gemacht hat. Unterſchlagung von Staats-
geldern werde mit dem Tode beſtraft
werden. Wie die „L. N. N.“ melden, ſtehe die
Selbſtauflöſung aller bulgariſchen Par
teien mit der einzigen Ausnahme der ſogen.
„Nationalſozialen Bewegung“ unmittelbar be-
vor. Die Führung der verſchiedenen Parteien
hat bereits an die Mitglieder der Parteien
die Aufforderung gerichtet, die Politik und die
Maßnahmen der neuen Regierung zu unter-
ſtützen. Die Nationalſoziale Bewegung,
deren Programm faſchiſtiſcher Natur iſt, wird
weiterhin beſtehen bleiben.

dec neVDAHtudenken auf Stroh.
Mittwoch. 33. Mai

Nachklänge zur VDA.- Tagung Wiederſehen im Zelllager auf Weißhaus bei Trier

Von unſerem nach Trier entſandten Sonderberichterſtatter.)
Dr. O., Trier, Pfingſtdienstag.

Ueber der alten Biſchofsſtadt ſteht am
linken Moſelufer, durchbrochen von rotem
Fels, eine Waldkuliſſe, die Willen und Aus-
flugsgaſtſtätten trägt und einen zauberhaften
Blick auf Stadt und Landſchaft eröffnet.
Zwiſchen Gärten und hohen Fichten iſt ein
kleines Zeltlager entſtanden, unweit von
Weißhaus einem der ſchönſten Ausflugslokale
rund um Trier. Jn langer Reihe ſtehen hier
luſtige Zelthütten, von denen jede den Namen
eines der uns entriſſenen und leidenden
Grenzgebiete des geſchloſſenen Volksbodens
trägt. Das iſt die Art, wo ſich die Hochſchul-
jugend des VDA. zum volksdeutſchen Dienſt
ſchult. Und ein wenig mit Abſtand davon
haben die VDA.Studentinnen ihr ſparta-
niſches Lager unter derſelben luftigen Leine-
wand und auf demſelben Stroh. Wie es ſich
ziemt, machen wir unſeren Antrittsbeſuch vei
den Damen; mit freundlicher Genehmigung
ihrer Führerin, die ausgerechnet in Winöhuk
zu Hauſe iſt, alſo im fernen Süd-Weſt-
Afrika.

Hier hauſt alſo ein knappes Schock weib-
licher Hochſchuljugend ſehr kameradſchaftlich
und, zur Schande der männlichen Kommilitonen
ſei es geſagt, ein ganzes Stück ordentlicher
als die anderen. Ja, man hat ſogar Kleider-
bügel mitgebracht, und ſtatt der Bilder hängen
an den Wänden die Sonntagnachmittags-
ausgehfähnchey hübſch in Reih und Glied auf-
gehängt und bezeugen das ſelbſt ein inten
ſives Hochſchulſtudium hausfrauliche Ord-
nungsprinzipien doch nicht ſo vollſtändig, wie
mancher meinen mag, in den Hintergrund
drängt.

Die Hälfte der Kommilitonen ſtammt aus
dem Ausland, aus dem unmittelbaren Erleb-
nis des Grenzkampfes und Volkstums
ringens. Die meiſten aus Siebenbürgen, das
auf dieſem Gebiete ja eine vielhundertjährige,
tief im Bewußtſein verankerte Tradition hat.
Erinnern wir uns doch daran, daß die Sieben
bürger Sachſen bereits im 12. Jahrhundert
von Rhein und Moſel, alſo dem Lande, wo
heuer das Pfingſttreffen ſtattfindet, gen Süd-
oſten aufbrachen, gerufen vom Ungarnkönig
Geiſa, dem um ſeine Siüdgrenze bange war.
Und ſo ſind gerade die VDA. Studenten aus
dem Lande der Transſilvaniſchen Alpen hier
im wortwörtlichen Sinne zu Hauſe, und wohl
deshalb kamen ſie in beſonders großer Anzahl.

An Studenten zählten wir um 400 von faſt
allen deutſchen Hochſchulen. Selbſtverſtänölich
auch viele aus München. Am ſchwächſten war
leider Mitteldeutſchland vertreten. Brachte
Leipzig und Dresden noch ihrer zehn auf die
Beine, vergeblich ſuchten wir Kommilitonen aus
Halle, Jena und Köthen. Hier ſcheint in
den Studentenſchaften doch noch ein wenig zu
binnendeuntſch empfunden zu werden. Hier
hat der VDA. noch eine Lücke auszufüllen, die
ſich hoffentlich im nächſten Jahre geſchloſſen
haben wird. Und wenn ſich keine andere Stell. 4
der Hochſchule ſelbſt dazu bereit finden ſollte,
haben vielleicht gerade die Korporationen, die
ſich an den anderen Univerſitäten mit be-
grüßenswertem Einſatz dieſer Aufgaben an
nahmen, ein dankbares Feld der Betätigung.

Es geht ſchon in die Dämmerung hinein,
als wir vom Zeltlager Weißhaus wieder Ab
ſchied nehmen. Auf dem Raſen lagert das
akademiſche Jungvolk, das faſt durchweg das
braune Ehrenkleid der SA. trägt oder die
ſchwarzen Röcke der SS. Gerade iſt es dabei,
mit dem vorgeſchriebenen Blechlöffel die Reſte
des Abendeſſens aus den Deckeln der Koch
geſchirre zu kratzen. Dann ſchließen ſie einen
Ring um die Lagerführung, und während
unſer Kraftwagen davonrollt, klingen uns die

Lieder nach, mit denen der Pfingſtſonntag im
Lager beſchloſſen wird. Und wir nehmen das
Gemeinſchaftserlebnis dieſer Jugend mit, die
zuvorderſt berufen ſein wird, den Volkstums-
kampf zu führen, mit hinunter in das Gewühl
der Menſchen und Automobile, die das kraufe
Gaſſengewirr von Trier lärmend erfüllen.

Der beſiegfe „Landesdrache“
VDA.- Jugend am „Mont Royal“.

(Von unſ. Sonderberichterſtatter.)
Bei Traben-Trarbach ſchlägt die windungs-

reiche Moſel einen ihrer weiteſten Bogen um
die Berge, an denen Wein wächſt und die zu-
meiſt eine laubgrüne Kuppe tragen. Mühſam
krabbelt man zu der dadurch entſtandenen
„Halbinſel“ hinauf, auf der einſt der fran-
zöſiſche „Landesdrache“, die Feſte „Mont
Royal“, niſtete. Ein ebener Plattenberg iſt
übrig geblieben, ſeit man ſie ſchleifte. Wo
einſt rieſige Kaſernen und Kaſematten ſtanden,
grünen Wieſe und Wald. Nur in der Mitte
etwa ragt überraſchend für den Beſchanuer,
der die Vorgeſchichte dieſes geheimnisvollen
Stückchens Erde nicht kennt, plötzlich turm-
hohes Gemäuer aus dem Boden. Und ſieht
man näher hin, dann bemerkt man allüberagll
Grabungsſtellen. Treppen und Keller
eingänge werden tief unter der Bodenober
fläche ſichtbar. Das ſind die Reſte des fran
zöſiſchen Zwinguri des 17. Jahrhunderts.

Oben auf der freigelegten Ruine, die einſt
franzöſiſche Kommandantur des befeſtigten
Platzes geweſen iſt, wehte geſtern mittag die
blaue Fahne des VDA. neben der ſchwar
weißroten Fahne mit der Aufſchrift: Deutſch
iſt die Saar! und dem Hakenkreuzbanner als
dem Symbol des neuen Reiches. Rings im
Grünen lagerten zu Tauſenden die Jungen
und Mädels aus der volksdeutſchen Jugend.

Schon in aller Frühe war die VDA.
Jugend in Trier aufgebrochen, um zu dieſem
Berge der Geheimniſſe zu gelangen. Denn
hier ſollte eine große Trutzkundgebung ſtatt-
finden. Erbarmungslos brannte die Sonne
auf den weiten Platz herab, dieſelbe Sonne,
die denn Moſelwein ſeine Reife und ſeine
Fröhlichkeit verleiht und die für den Wein-
bauern Lebensſchickſal bedeutet. Viele Autvs
krochen den ſteilen Feſtungsweg hinauf.
Manche indeſſen hatten es ob der Hitze und
Beſchwerlichkeit vorgezogen, ſich mit dem
halben Wege zu begnügen. Aber die Jugend
war da, und die Trabener hatten ein übriges
getan, indem ſie große Waſſerwagen hinauf
beſörderten, damit die Lüundgebungsteil
nehmer wenigſtens eine Arfriſchung hatten.
SA. war aufmarſchiert mit einem Muſikzug
und zum Ordnungsdie t. Es war dies alles
in allem gewiß kein Aufmarſch in den heute
gewohnten Formen Er war lockerer, bunter,
ſo recht lebendig und beſchwingt. Und gerade
deshalb ordnete es ſich vielleicht ſo zwanglos
und ſo glückend ſchön in das großartige
Landſchaftsbild ein.

Dr. Steinacher ſprach und Dr. Spies,
der die Feſtung ausgegraben hat, und ſchließ-
lich der Oberpräſident Staatsrat Freiherr
von Lünninck. Jhre Reden fanden gerade
an dieſer Stätte unvergleichliche geſchichtliche
Anknüpfungspunkte. Sie gipfelten in der
Mahnung, die volksdentſche Pflicht nie zu ver
nachläſſigen, für die Rückgliederung der Saar
einzuſtehen und auf alle Zeiten zu verhindern,
daß auf deutſchem Boden franzöſiſche
Feſtungen dieſer Art irgendwo und irgend
wann einmal wieder entſtehen könnten. Der
Landesdrache iſt beſiegt. Es wächſt ein Ge
ſchlecht, das ſeine Wiederkehr ausſchließt

Finnland organiſierk den Gasſchutz.

Die Entwicklung der Luftwaffe zwingt dazu.
Der finniſche Generalſtab plant eine ganz

neue Waffengattung, eine „Truppenforma-
tion zum Schutze der Bevölkerung während
des Kriegszuſtandes“ zu bilden. Beſonders
die Entwicklung der Luftſtreitkräfte habe da
zu geführt, daß ſich bei einem zukünftigen
Kriege die Kämpfe nicht auf die Front be-
ſchränken würden, ſondern daß die Zivil-
bevölkerung Hunderte von Kilometern von
der Grenze bedroht iſt. Der Generalſtab hat
für die wichtigſten Städte Finnlands bereits
Pläne ausgearbeitet, wie ein Schutz der Zipil-
bevölkerung bei plötzlichen Luftangriffen am
beſten durchgeführt werden kann. Es werden
beſondere Kurſe veranſtaltet und in Zuſam-
menarbeit mit dem Finniſchen Gasſchutzver-
band für Anſchaffung von ſicheren Kellern
und Schutzgeräten Sorge getragen.

der „Bund der Auslandsdeuiſchen“
und die Ziele ſeiner Arbeit.

Durch Verfügung des Stellvertreters des
Führers, Reichsminiſter Rudolf Heß, vom
23. 1. 34 iſt der Bund der Auslands-
deutſchen (Bund der ehemals im Ausland
an läſſigen Reichsdeutſchen) mit der Zuſam
menfaſſung der ehemals im Ausland anſäſſigen
Neichsdeutſchen im Sinne eines landsmo n
ſchaftlichen Zuſammenſchluſſes mit der Be
treuung ſeiner Mitglieder bei dem Wieder-
aufbau ihrer Exiſtenz beauftragt worden. Der
Stellvertreter des Reichspropagandaleiters
hat die Dienſtſtellen der Behörden ſowie auch
die Gliederungen der NSDAP. erſucht, die
Beſtrebungen des Bundes der Auslands
deutſchen zu unterſtützen. Der Bund der
Auslandsdeutſchen wird die ihm neu geſteckten
Ziele nur erreichen können, wenn ihm alle im
Reiche lebenden ehemaligen Auslandsdeut-
ſchen beitreten. Die im Reiche lebenden Aus
landsdeutſchen haben den Beweis zu erbrin-
gen, daß ſie zunächſt bereit ſind, ſich ſelbſt
gegenſeitig zu helfen. Alle Beiträge des Bun-
des der Auslandsdeutſchen ſollen deshalb
fortab Unterſtützungszwecken zufließen.

Der Bund der Auslandsdeutſchen will aber
mehr, als ſeinen Mitgliedern helfen, er will
die Erfahrungen der Auslandsdeutſchen in
den Dienſt der Volksgemeinſchaft ſtellen. Die
Anlage einer Sonderkartei, die alle ſprach-
und landeskundigen Auslandsdeutſchen, die
zur Zeit im Reiche leben, umfaſſen wird, ſoll
dieſen Zwecken beſonders dienen. Die Leitung
des Bundes der Auslandsdeutſchen hat Pg.
Wolfgang Roemer übernommen. Anfragen
von im Reiche lebenden Auslandsdeutſchen
wegen Eintritt in beſtehende Ortsgruppen
des Bundes und wegen Neubildung von
Ortsgruppen ſind vorläufig allein zu richten
an die undeszentrale Berlin W 30, Motz-
ſtraße 22.

ükudenken tagten in Coburg.

Treſſen der Deutſchen Landsmannſchaft.
hielt zuDie Deutſche Landsmannſchaft

Pfingſten in Coburg ihren 66. Lands-
mannſchaftertag ab. Der Führer der D. L.,
Stadtſchulrat Dr. Meinshauſen-Berlin, er-
öffnete die Tagung im Landestheater und
hielt einen richtungweiſenden Vortrag über
„Nationalſozialismus und Landsmann-
ſchaft“. Am feierlichen Kommers nahm u. a.
Reichsführer Dr. Stäbel teil. Einen Höhe-
punkt ſtellte am Pfingſtmontag die Rede des
Gauleiters Miniſter Schemm über „Nativ-
nalſoziglismus und Wiſſenſchaft“ dar. Jm
Anſchluß fand auf dem Marktplatz eine
Saarkundgebung ſtatt. Den Abſchluß des
Lanösmannſchaftertages bildete ein von der
Stadt Koburg gegebenes Marktfeſt.
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im Weſterwald.

Das Urteil der Veterinärmedizin.
Seit Jahren ſteht man in Heſſen vor

einem romantiſch-ſchaurigen Rätſel. Jmmer
wieder fanden Förſter, Bauern, Holzfäller
und andere Waloööbeſucher die Leichen von
Rehen, denen der Kopf abgebiſſen war. Noch
nie iſt es bisher gelungen, den Täter feſtzu-
ſtellen. Man riet anfangs, was nahe lag,
auf den Luchs, dann auf den Hund und zu-
letzt auf den Fuchs. Stichhaltige Beweiſe
für die Täterſchaft der einen oder anderen
Räubergattung aber konnten nicht beigebracht
werden. Jetzt dagegen hat Geheimrat Dr.
Olt, der Leiter des pathologiſchen Jnſtituts
der veterinärmediziniſchen Klinik in Gießen,
die abgeſchnitten Köpfe geriſſener Rehe unter-
ſucht und iſt, wie in Nr. 116 der Deutſchen
Zeitung“ ausgeführt wird, zu einem Schluß
gekommen, der die ganze Romantik des
rätſelhaften Wild- und Walòödramas zerſtört:
deutſche Schäferhunde ſind die Täter geweſen.

Geheimrat Dr. Olt gibt zu, daß Rehe bis
weilen, aber ſehr ſelten und keineswegs in
ſolchen Mengen von Füchſen geriſſen werden,
er findet, daß zweifelsfreie, der Kritik ſtand-
haltende Feſtſtellungen über die Täterſchaft
eines Luchſes nicht vorliegen, und fährt fort:

„Zunächſt möchte ich die Frage, wie die
Hunde jagen und reißen, beantworten.
Früher erlebte man häufig, daß zwei Hunde
gemeinſam wilöerten. Der kleine jagte
meiſt, und der ſtärkere ſprang auf den Wild-
wechſeln dem Opfer an die Droſſel. Dieſe
Art des Jagens bleibt nicht verborgen. Jn
den letzten Jahren hat noch eine andere Art
des Jagens Schule gemacht, nämlich die der
deutſchen Schäferhunde und ihrer Miſchlinge.
Sie jagen ſtumm wie der nahperwandte Bru

der und Stammvater Wolf, von dem ihnen
ja Blut eingekreuzt wurde. Die höchſten
Zäune überfallen dieſe Köter, um in den
Wiloöſtänden zu morden, und am Tage ruhen
ſie ſich wie unſchuldige Lämmer aus. Sie
jagen als Einzelgänger, auch oft zu zweien
gegen den Wind ſuchend, daher weichen ſie
auch draußen geſchickt jedem Menſchen aus.

Wittert der Schäferhund Wild, dann rückt
er langſam gegen ſein Opfer in immer kür-
zeren Schritten vor, ſo daß er ſich ungeſehen
ganz nahe an Wild, das ſich niedergetan hat
oder ahnungslos in andere Richtung äugt,
heranſchiebt (ähnlich geht ja auch der Hühner
hund im Felde vor). Plötzlich ſtürzt er ſich
pfeilſchnell auf ſein Opfer. Haſen geben
kaum noch Klagelaute von ſich, Rehe werden
an der Droſſel nahe dem Kopfe gefaßt und
glèichfalls raſch abgewürgt. Jch kannte
einen Griffon, der jeden Haſen auf dieſe
Weiſe griff und ſeinem Führer brachte. Jch
hatte auch Gelegenheit kennenzulernen, mit
welchem Erfolge ein Hund Wild mordet,
wenn er den Kniff einmal heraus hat. Ein
Vorſtehhunò beißt einem Reh auf einen Ruck
die recht dünne Halswirbelſäule ſo durch,
daß ſofortige Lähmung des Wiloökörpers in-
folge Quetſchung des Halsmarkes eintritt.
Kürzlich iſt mir ein abgekommener Rehbock
übergeben worden, der als ſchwer krank von
dem Jagöhund eines mir befreundeten Herrn
auf ſolche Weiſe gegriffen worden war. Die
Haut zeigte kaum Verletzungen, aber die
Halswirbelſäule war gebrochen.

Der Hals des Rehes mißt quer 5 bis
7 Zentimeter, nur durch die Winterhaardecke
ſcheint er beträchtlich dicker. Die Halswirbel
ſind nur 2 bis 2,5 Zentimeter dick, beſtehen
hauptſächlich aus ſchwammiger Subſtanz und
ſtiad von Hunden leicht zu öurchbeißen.

Das Abſchneiden der Köpfe iſt vielfach als
eine rätſelhafte Erſcheinung angeſehen wor-
den, für die vielfach der Luchs beſchuldigt
wird. Er ſoll Blut lecken und ſein Opfer
dann unberührt laſſen. Wonon ernährt üch

dann die 60 bis 80 Pfund ſchwere Großkatze?
Kenner geben an, daß der Luchs ein Reh,
eine Ziege oder ein Schaf zu einem beträcht-
lichen Teil auffrißt, den Reſt beiſeite trägt,
oft verblendet und ihn nach zwei bis drei
Tagen vollends auffrißt. Der zu Hauſe ge-
fütterte Hund reißt nicht, um ſein Leben zu
friſten. Er frönt ſeiner Jagdögier und ſchnei-
det oft gar nicht an, vielleicht um ſofort wei-
tere Rehe eines Sprunges zu verfolgen.
Solche Fälle ſind mir bekannt.

durch Hunde Köpfe
werden, iſt leicht

Wie es kommt, daß
bei Rehen abgeſchnitten
erklärlich. An der Würgeſtelle des Halſes,
wo Schweiß ausſickert, wird angeſchnitten.
Der Menſch würde in gleicher Lage an die
muskulöſen Keulen denken. Dieſe verſtandes-
mäßige Ueberlegung fällt beim Hunde weg,
er wird an die ſchweißende Stelle gefeſſelt,
ſchneidet hier an, frißt, was ihm an Hals-
muskulatur in den Fang kommt und trennt
ſo in kurzer Zeit den Kopf vom Rumpfe.
Oft ſchleppt er den Kopf weg und beſchäftigt
ſich anderswo damit, nagt vom Rachenraum
her, beißt die Kiefer ab und legt zuletzt das
Hirn von der Schädelbaſis her frei. Ein
Rehſchädel mit herausgefreſſenem Hirn wird
natürlich auf den „Luchs“ bezogen, der ſich
durch dieſe Eigenart auszeichnet. Erſt am
16. Februar iſt bei dem Riß in Wetzlar im
Zwinger ein ſolcher Fall vorgekommen. Jn
der erſten Nacht war der Kopf der Ricke bis
auf einen ſchmalen Hautſtreifen abgeſchnitten
worden, in der zweiten Nacht hatte der Hund
vom Kopf die Kiefer weggenagt, den Lecker
herausgeriſſen und an der Schädelbaſis das
Hirn freigelegt, obwohl noch der ganze Wild-
körper mit der zerriſſenen Keule des Bockes
dabei lag. Solche Bilder muß man geſehen
haben, um über Wildriſſe zu urteilen.

Nach allem iſt zweifelsfrei erwieſen, daß
für das gehäufte Reißen von Rehen und das
Kopfabſchneiden wildernde Hunde zu beſchul-
digen ſind. Es ſind faſt ausſchließlich die zur
Morxdagier neigenden dentſchen Schäferherade.“

Stalt „Exploſion“': Zerknall.
Verdeutſchung techniſcher Fremdwörter.
Man hat früher vielfach techniſche Erzeug-

niſſe und Vorgänge mit Fremdwörtern be-
zeichnet, weil man glaubte, dadurch auch im
Auslande beſſer verſtanden zu werden. Das
hat ſich aber als Jrrtum erwieſen. Die
Fremdwörter bezeichnen oft im Deutſchen
etwas ganz anderes als in ihrer Urſprungs-
ſprache, ſo daß daraus Mißverſtändniſſe ent-
ſtehen. Sie ſind nicht einmal im Deutſchen
eindeutig. Aus dieſer Erkenntnis heraus hat
der Deutſche Verband techniſcher-wiſſenſchaft-
licher Vereine eine Verdeutſchungsliſte für
rund 500 techniſche Fremdwörter heraus-
gegeben, die für nur 10 Pf. vom VDJ-Ver-
lag im Jngenieur-Haus in Berlin, NW 7,
zu haben iſt. Da es nun aber nicht jeder-
manns Sache iſt, ſolche Liſten durchzu-
arbeiten, hat ſich der Verband entſchloſſen,
jede Woche ein Fremöwort mit ſeiner Ver-
deutſchung als „das deutſche techniſche Wort
der Woche“ zu ver öffentlichen. Er hofft, daß
auf dieſe Weiſe die deutſchen Bezeichnungen
ſich raſch einbürgern werden. Er fängt mit
dem Fremdwort „Exploſion“ an und
empfiehlt dafür das bildhafte Wort Zerknall
und für „explvdieren“: zerknallen. Weiterr
empfiehlt der Verband u. a. folgende Ver-
deutſchungen: für „Radio“ Funk, für
„Transformator“: Umſpanner, für „Gaſo-
meter“: Gasbehälter, für „Akkorölohn“:
Stücklohn, für „Apparat“: Gerät, Einrich-
tung für „Automobil“: Kraftwagen, für
„Brikett“: Preßling, für „Desinfektion“ von
Ungeziefer: Entweſung, für „oval“: eiförmig,
für „Tabelle“: Tafel, Liſte uſw.

Tagung der Bibliophilen in Eiſ Die
Geſellſchaft der Bibliophilen, die der Reichs
ſchrifttumskammer eingegliedert iſt, hält ihre
diesjährige Tagung vom 26. bis 28. Mai in

Eiſenach ab. Die Jeſtrede hält Wilh. Schäſen
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MilanMat Aus der Stadt Merſeburg. Nr. 117
23. Mai 1934

Kund um den Merſeburger Rakhausturmlnopf
Das KReue Rathaus war früher Kaufhaus. Der Lärm im Rakskeller Geſchichkliche Reminiscenzen.

Jm Hinblick auf den Artikel über den
Merſeburger Rathausturm und ſeinen Knopf
im „Merſeburger Tageblatt“ vom 18. Mat
1934 ſei noch ein Nachwort geſtattet.

Den Kundigen der Merſeburger Geſchichte
war es bekannt, daß im Knopf des Turmes
unſeres Rathauſes am Markt von alten Zei-
ten her Urkunden aufbewahrt worden
ſind. Erfreulich iſt es, daß die Urkunden
vom Zahn der Zeit dort verſchont geblieben
ſind, wie ſich bei der jetzigen Turmreparatur
ergeben hat.

Unſer Rathaus war früher öffentliches
Kauf- und Gewandödhaus, Markthaus, domus
emporetica publica. Nach Chroniſt Vulpius
iſt es 1524 angefangen zu bauen und 1528
vollendet mit 7000 Gulden Koſten. Hierauf
775 deutet eine Urkunde vom 26. Januar
1526:

Der Rath nimmt von der Vikarie Beatae
Mariage der Stadtkirche St. Maximi 300
Gulden auf „zum gebav des neven Hauſes,
ſo allhier uff dem margte angefangen“.

Dies Kaufhaus wurde zum Rathaus ge-
macht, indem am 8. Oktober 1720 der Rat
der Stadt Merſeburg aus dem „Alten Rat-
haus“ in der Burgſtraße in das jetzige Rat-
haus am Markt überſiedelte, das daher das
„Neue Rathaus“ heißt. Die Zahl 1720
ſteckt verborgen in Geheimſchrift im Schluß-
ſtein des Türbogens vom Rathaus. Die in
den dortigen großen Buchſtaben der Jnſchrift
enthaltenen Zahlen ergeben zuſammengeſtellt
deutlich die Jahreszahl 1720.

Bürgermeiſter Seffner erzählte in
ſeinem „Verwaltungsbericht der Stadt Mer-
ſeburg in den Jahren 1833 bis 1861“, daß
für die „chara Posteritas* im Rathausturm-
knopf Nachrichten über den Rathaus- Umzug
von 1720 aufbewahrt werden. Ein Dokument
lautet:

Curia Senatoria
ex

Vicinia Templi Maximiani
maximeque

ex strepitu Tabernae publicae
et

angustiis aedicularum circumjacentium
translata est

in mediam Civitatem.

Das heißt: „Das Rathaus wurde aus der
Nachbarſchaft der St. Maximikirche und
hauptſächlich weg von dem Lärm der öffent-
lichen Schenke (Ratskeller) und aus der
Enge der umliegenden Häuslein in die Mitte
der Stadt verlegt“. Ei der Tauſend! müſſen
damals die Merſeburger im „Ratskeller“
einen Lärm gemacht haben, daß man des-
wegen das Rathaus verlegte! So etwas
kommt heutzutage nicht mehr vor, das be-
ſorgen jetzt die Autofahrer.

Verfaſſer des Dokuments wird geweſen
ſein der damalige Kaiſerliche Pfalzgraf und
Stadtrichter Er n.ſt Wilhelm Herzog,
der zum Rathausumzug ſeine große latei-
niſche Eröffnungsrede drucken ließ, die ſich
hoffentlich auch im Turmknopf befinden wird.
Vor Jahren habe ich ſie in der Univerſitäts-
bibliothek zu Halle gefunden:

„Oratio inauguralis quam cum singulari favore
a2c clementia Dei Nova Curia Merseburgensis

October 1720 initiaretur“ etc. etc.

Jn der Univerſitätsbibliothek habe ich
dieſe glanzvolle Rede abgeſchrieben und ſie
unſerem damaligen Oberbürgermeiſter Geh.
Regierungsrat Friedrich Wilhelm Reine-
fahrt dedicirt, als er am 1. April 1906 in
den Ruheſtand getreten war (geb. 7. Februar
1838, geſt. 10. Januar 1917).

Ernſt Wilhelm Herzog, geb. 22. Januar
1674, geſt. 3. April 1728, ruht auf dem Mer-
ſeburger Stadtgottesacker. Sein Grab mit
herrlichem Denkmal befindet ſich einige
Schritte links vom Eingang. Auf hohem
kunſtvoll gearbeiteten Sockel erhebt ſich eine
die Grabesbande ſieghaft brechende Geſtalt.
Als Abzeichen ſeiner Würde ſehen wir die
Richterwage und als Zeichen ſeiner Gelehr-
ſamkeit ſind eine Anzahl Bücher da. Gewiß
ein ſehr ſeltener Fall, daß auf einem Grab-

denkmal Bücher ſtehen. Jch wette, gar man
cher Merſeburger hat dort die Bücher noch
nie erblickt und ſie ſind doch ſo deutlich zu
ſchauen!

Die umfangreiche lateiniſche Jnſchrift gibt
Auskunft über den Lebensgang von Ernſt
Wilhelm Herzog. Sein voller Titel lautet,
wie aus ſeinen Schriften erſichtlich iſt:
„Kaiſerlicher Pfalzgraf, Fürſtlich Sachſen
Merſeburgiſcher Vice Procurator Camerae,
Regierungs Advocatus Ordinarius und
Stadtrichter“. Jn ſeiner Jugend war Ernſt
Wilhelm Herzog Merſeburger Domſchüler.

Die ſolche Erinnerungen weckende Jn-
ſtandſetzung des Merſeburger Rathausturms
mit dem neuen Kupferdach iſt alſo eine ganz
erfreuliche Erſcheinung. Sie wird ſich im
Laufe der Zeit immer beſſer geſtalten, je

mehr das Kupfer ſich mit grünem Patina-
Glanz umgeben wird. Möge das Türmchen
in ſeinem Schmuck ein günſtiges hoffnungs
volles Wahrzeichen für Merſeburg ſein.

Schw.

Einbrecher in der Reumarkkkirche.

Wahrſcheinlich ſind Jugendliche die Täter.

Jn der Nacht zum 22. Mai wurde in der
Neumarktkärche ein Einbruchsdiebſtahl
verübt. Aus den vier Opferkäſten wurden
etwa eine Mark Bargeld entwendet. Die
Täter, es handelt ſich wahrſcheinlich um Ju-
gendliche, haben das Sakriſteifenſter zer-
trümmert und ausgewirbelt und ſind dann
eingeſtiegen.

„Mukter und Kind.
Eine Ausſtellung im Alten Rakhaus. Die Ehrenbürgerbriefe für

Hindenburg und Hitler ArbeiksdienſtSchau.
Heute nachmittag wird im Alten Rathaus

eine Ausſtellung eröffnet, die ſich in erſter
Linie mit dem Thema „Mutter und
Kind“ befaßt. Die Ausſtellung hat den
Zweck, auf dem Wege über das Schrifttum
der Oeffentlichkeit die Gedanken von Mutter
verehrung und Mutterſchutz näher zu bringen
und allgemein hinzuweiſen auf den Wert und
die Bedeutung der NS.-Volkswohlfahrt, die
in den Mittelpunkt ihres Arbeitsbereiches
ebenfalls den Begriff „Mutter und Kind“ ge
ſtellt hat.

Insbeſondere waren es die Merſebur-
ger Buchhändler, die dieſer Ausſtel-
lung Wert und Jnhalt gegeben haben. Eine
reichhaltige Auswahl aller das Gebiet
„Mutter und Kind“ berührenden Schriften
und Bücher ſind ausgeſtellt. Von Lehr-
büchern über Säuglingspflege bis zu den
Briefen Goethes an ſeine Mutter, von Lis-
beth Burgers „40 Jahre Storchentante“ bis
zu „Karin Göring“ iſt alles vorhanden, was
ſich mit dem Thema in irgend eine Bezie-
hung bringen läßt. Die Auswahl iſt ge-
ſchmackvoll und mit beſonderer literatur-
kundiger Sorgfalt zuſammengeſtellt.

Ehrenbürgerbriefe Merſeburgs für Gene-
ralfeld marſchall von Hindenburg u. Volks
kanzler Adolf Hitler im Original ausge
ſtellt.

Wenn man die beiden hellbraunen Leder-
mappen, die auf einem blumengeſchmückten
Tiſch ausliegen, aufſchlägt, ſo ſieht man auf
dem Pergamentblatt links ein Kleingemälde
vom Kreuzgang unſeres Domes, während
ſich auf der gegenüberliegenden Seite der
Text befindet.

Schließlich ſei noch die Ausſtellung des
Arbeitsdienſtes erwähnt, die im Stadtver-
orönetenſitzungsſaal untergebracht iſt. Sie
zeigt im weſentlichen die Modelle der Ar-
beitsſtätten und der Dienſtlager ſowie die
in Angriff genommenen Projekte, ſo wie ſie
bereits in der großzügigen Ausſtellung, die
zur Arbeitsdienſtwoche in Halle ſtattfand,
gezeigt wurden. Auch über die Freizeitge-
ſtaltung in unſeren Arbeitsdienſtlagern kann
man ſich nach dem Beſuch der Ausſtellung
einen Begriff machen, wenn man die von
den Arbeitsdienſtfreiwilligen angefertigten
Baſtelarbeiten, die aus Holz, Metall oder
Stoff von kunſtgeübten Händen hergeſtellt
wurden, geſehen hat.

Gerade dieſe Ausſtellung dürfte für alle,
die in Halle keine Gelegenheit dazu fanden,
von beſonderem Jntereſſe ſein, da gerade in
unſerem Gebiet der Arbeitsdienſt ſchon durch
ſeine Arbeiten zu einer innigen Volksver-
bundenheit geführt hat. ſpoffen wir, daß die
Ausſteller durch recht lebhaften Beſuch für

ihre Mühe belohnt werden. Die Ausſtellung,
deren Beſuch koſtenlos iſt, wird bis einſchließ-
lich Sonntag, dem 27. Mai, täglich von 9 bis
20 Uhr geöffnet ſein.

Mit „Kraft durch Freude“

nach Oberbayern und dem Schwarzwald

Nach Oberbayern (Schlierſee und Te
gernſee) führt die Urlaubsfahrt der NS-
Gemeinſchaft „Kraft durch Freude“ vom 2.
bis 10. Juni (Preis 29,50 Mark). Meldungen
werden noch bis ſpäteſtens Freitag, dem
25. Mai, beim Amt „Reiſen, Wandern und
Urlaub“, Merſeburg, Seffnerſtraße 4, ent
gegengenommen.

Vom 16. bis 24. Juni findet eine Fahrt
nach dem Schwarzwald ſtatt (Preis 30

Mark). Sie führt bis zum Bodenſee und
nach dem Rheinfall bei Schaffhauſen. Mel-
dungen werden bis Montag, dem 4. Juni,
entgegengenommen. An den Fahrten der
NSG. „Kraft durch Freude“ können alle
Mitglieder der Deutſchen Arbeitsfront teil
nehmen. Jn den angegebenen Preiſen ſind
außer dem Fahrpreis auch die Preiſe für
Quartier und Verpflegung einbegriffen.

Kurszektel der Hausfrau.
Merſeburger Wochenmarkt.

Auf dem heutigen Wochenmarkt der durch
den heftigen Regenguß gegen 29 Uhr ſehr
t wurde, wurden folgende Preiſe feſt
geſetzt:

Butter 70--75 Käſe 8--12; Landeier 8--10;
Matz 18--20; Birnen 15; Aepfel 20—-35; Zi-
tronen 4 Stück 10; Zwiebeln 13 Pfg.:
Tomaten 45--60: Karotten 50——60: Rotkraut 15
Weißkraut 15--18; Blumenkohl 40--60; Spi-
nat 3 Pfd. 20; Spargel 20--50; Salatgurken
35: Stachelbeeren 18--25; Erdbeeren 60; Kir
ſchen 30——35; Kohlrabi 2 Stck. 25; gr. Bohnen 45
Sellerie 5--10; rote Rüben 10; Möhren 10;
Schnittlauch Bündchen 5; Kartoffeln Pfd. 3;
Salatkartoffeln Pfd. 6; neue Kartoffeln 18—-20
Rhabarber Pfund 5; Apfelſinen 3 Pfund 50;
Bananen Stück 6; Salat 5; Radieschen 4
Bund 10; Tauben 40--70.

An Fiſchpreiſen wurden notiert:
Bücklinge 30--40; gr. Heringe 20; Schellfiſch
40--50; Seelachs 30; Seegaal 30; Kabeljau 35;
Rotbarſch 35: Sprotten Pfund 20; Filet
50; Matjesheringe Stück 15; Scholle 35;
Korbbücklinge Stück 4; Fleckheringe Pfund 60.
Gewürzgurken 2 Stück 25.

Kampf der Recyion.
Heute Kundgebung in ven Gotthardſälen

Heute Mittwoch, den 23. Mai, um 20 Uhr
veranſtaltet in den Gotthardſälen die Orts-
gruppe Merſeburg der NSDAP eine große
öffentliche Kundgebung: „Kampf der
Reaktion!“ Redner iſt Landesſtellenleiter
und Gaupropagandaleiter Pg. Tießler.
Mit dieſer Kundgebung verabſchiedet ſich Pg.
Tießler der zur Reichsleitung nach München
berufen iſt, vom Gau Halle-Merſebura. Der
Eintritt iſt frei.

Die Biſamralte iſt gefährlich.
Sie unkerhöhlt Deiche und Dämme. Hieben bis acht Meter

tiefe Gänge im Saaleufer.
Einen Begriff von der Schädlichkeit der

Biſamratten vermittelt folgender uns zuge-
gangener Bericht:

Jn der Saale am Stadtpaxk hatten Biſam-
ratten einige vom Fiſcherobermeiſter Dorias
geſteckte Fiſchſäcke zerfreſſen. Herr Dorias
benachrichtigte den Jagdaufſeher Willy Ul-
bricht und fuhr mit ihm am erſten Pfingſt-
feiertag gegen Abend mit dem Boot an die
Stelle, wo die Säcke geſteckt hatten. Dort
ſchoß in der Dämmerung Herr Ulbricht eine
große männliche Biſamratte. Da das Tier
jedoch durch Weidenzweige verdeckt war,
tötete ſie der Schuß nicht ſofort, ſondern ſie
konnte noch mit ihren letzten Kräften den
etwa einen Meter davon entfernt liegenden
Bau im Ufer erreichen.

Am nächſten Morgen ſollte nun die Ratte,
die in ihrem Ban verendet ſein mußte, a u S8-
gegraben werden.

Bei der Gelegenheit zeigte es ſich, daß
dieſe Biſamwohnung ein weitver-
zweigter alter Mutterban war,
der allein ſechs Eingänge unter Waſſer
hatte, die ſieben bis acht Meter tief in
das Ufer hineinführten.

Die im Erdreich befindlichen großen
Steine waren geſchickt zum Abſtützen
verwandt worden. Es wurden mehrere
große Keſſel, die mit Gras und Schilf
gepolſtert waren, freigelegt. Dann mußte
das Nachgraben eingeſtellt werden, um das
Ufer nicht zu ſehr zu beſchädigen.

Am zweiten Feiertag gegen Abend er
legte der gleiche Jagdaufſeher an dieſem Bau
eine kleinere weibliche Ratte, die eine ver
ſchüttete Eingangsröhre wieder freilegen
wollte. Das erlegte Tier mißt 57 Zenti-
meter. Jn der letzten Zeit iſt es dem
Jagdaufſeher Ulbricht gelungen, in und an
der alten Saale verſchiedene Biſams zu
ſchießen. Damit hat ſich die Zahl der von
ihm erlegten Biſamratten auf 115 erhöht.

Die Biſamratte gehört zu der Familie
der Wühlmäuſe. Sie iſt ein etwa 60 Zenti
meter langes kräftiges Tier, bei dem die
Zehen der Hinterfüße durch Schwimmhäute
verbunden ſind. Der lange Schwanz iſt ſeit-
lich platt zuſammengedörückt und ſchwach be
haart. Er hat große Aehnlichkeit mit einem
Ruder und dient beim Schwimmen zum
Steuern. Der dicht anliegende Pelz iſt oben
braun und unten grau-rötlich. Er wird
ſehr geſchätzt. Die meiſten Biſamfelle wer-
den allerdings aus Nordamerika eingeführt.
Von ihnen ſind die kanadiſchen Biſams am
feinſten im Haar.

Leider haben ſich in den letzten Jahren
an den Ufern der Saale die Biſams außer-
ordentlich ſtark vermehrt. Da ſie nur Pflan-
zenfreſſer ſind, werden ſie durch ihre Er-
nährungsweiſe nicht ſchädlich. Den größ-
ten Schaden aber richten ſie dadurch an,
daß ſie, wie auch aus dem oben Geſagten
hervorgeht, in die Fluß- und Seeufer tiefe
Gänge und Röhren wühlen und da-
durch mit der Zeit die feſten Damm- und
Deichbauten unterhöhlen und zuſchanden
machen.

Viele Raucher wählen
sehr gute Marken, wechseln aber häufig und wissen nicht,
daß nur »Geschmacks-Ermücdung zum Wechseln zwingt.
Diesen Rauchern sei CLUB empfohlen, denn CLUB schmeckt

S

nete
von Tag zu Tag besser. Darum wechseln CLUB-Raucher nicht
mehr sondern genießen C. UBmit täglich größerem Behagen
Das Vermeiden der »Geschmocks Ermödonge ist eigentlich kein Qualitäts Merkmal, sondern eher Misch-Kounst, aber
ein Fabrikations Geheimnis von unschötzborem Wert, denn es verhilft dozu, freue Stomm Raucher zu gewinnen.
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An der MT.Geſchäftsſtelle.
Ein ſchöner Frühlingsabend. Die ſinkende

Sonne wirft ihre letzten Strahlen über die
Dächer der Stadt. Und über der Straße
egen ſchon die erſten Schatten der Däm-
merung.

Doch ohne Raſt ſtrudelt und ſtrömt das
Leben gurg die Stadt. Ein dauerndes Auf
und Ab, Nur vor den Auslagen der
ſchäfte bilden ſich kleine Jnſeln: Damen
die die Herrlichkeiten in Spitze, Seide und
Batiſt hinter den großen Scheiben bewundern,
Herren, die ſich dem Studium von Schlipſen
und Oberhemden widmen, Kinder, die ſich
die Naſen am Glas plattdrücken, hinter dem
Süßigkeite und Leckereien gleißen und locken,

Sie alle gehen ſchließlich unbefriedigt
weiter. Doch vor einem Schaufenſter iſt es
anders, Dort kommt auch der Aermſte zu
ſeinem Recht und darf die dort ausliegenden
Schätze mit nach Hauſe nehmen, ſofern ſein
Gedächtnis dazu ausreicht. Es iſt die Zei
tungsgeſchäftsſtelle.

Männlein und Weiblein drängen ſich vor
den Blättern und Bildern. Hier wird nur
ſchnell das Neueſte überflogen, dort wird et
was Intereſſantes eingehender genoſſen Stel
lungsſuchende ſpähen nach Angeboten aus.
Aeltere Damen bezeigen große Teilnahme
an Todesfällen. Wogegen jüngere Ver-
treterinnen des ſchwachen, in dieſem Punkte
ſehr ſchwachen Geſchlechts ihr Augenmerk
mit Vorliebe auf die Liebesgeſchichten unterm
Strich und auf den Roman richten.

„Ermordet, ertrunken, Raubüberfall, ein
ſchauerlicher Fund, ſchon wieder ein Eiſen
bahnunglück! Nix wie Mord und Totſchlag
in der Welt! meint mißbilligend ein einfacher
Mann.

„Na, das iſt doch je rade wat Scheenes!
entgegnete darauf ein dicker Herr und lacht,
daß ſein Bauch unter der ſtattlich gewölbten
Weſte hüpft wie ein Lämmlein auf der Weide.

Alles ſtaunt die beiden Sprecher an. Es ge-
ſchieht ſelten, daß einer der Leſer vor der Ge
ſchäftsſtelle ſeinen Gefühlen freien Lauf läßt.
Jn der Regel herrſcht dort größtes Schweigen.
Aller Augen hängen an den Zeilen und wer
ſeinen Wiſſensdurſt geſtillt hat, drängelt ſich
durch die Menge und verſchwindet.

Am längſten haben es zwei Damen ausge-
halten. Sie haben alles bis auf die lezte Zeile
geleſen. Es koſtet ja nichts.

„Kommen Sie nun, meine Liebe“, ſagt die
eine im Fortgehen zu ihrer Begleiterin „wir
trinken zum Abend noch eine Taſſe Kaffee,
gelle

„Ach nee!“ meint die „wenn ich Kaffee
trinke, kann ich nicht ſchlafen!“

„Ber mir iſt das gerade umgekehrt!“
miſcht ſich ſetzt der ältere dicke Herr ins Ge
ſpräch der ſich vorhin ſo an Mord und
Totſchlag ergötzt hat.

„So v? Flztet die eine von beiden erſtaunt
in den höchſten Tönen, „ach, was Sie ſagen
das iſt aber komiſch!“

„Ja“, fährt der Herr fort, „gerade umge-
kehrt wenn ich ſchlafe, kann ich keinen
Kaffee trinken

Lachend trudelt der Spaßvogel mit ſeiner
neuen Damenbekanntſchaft ab. Schnell ſchließt
ſich hinter ihnen die Lücke. Neue Leſer blei-
ben ſtehen und vertiefen ſich ſtill und auf-
merkſam in das Neueſte vom Tage. Stb.
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„Wozu in die Ferne ſchweifen!
An den blauen Waſſern nicht von Hawai, ſondern von Merſeburg.

Wenn der gewöhnliche Sterbliche den
hartnäckig alle Jahre wiederkehrenden
Kampf zwiſchen ſeiner unfähigen Brieftaſche
und ſeiner unbändigen Reiſeluſt, die oben-
drein noch durch aufreizende Bilder in den
Reiſebüros gefährliche Nahrung erhält, end-
lich mit einem hörbaren Seufzer dahin ent-
ſchieden hat, zu bleiben, d. h. hierblei-
ben zu müſſen, dann erſt wendet er
ſeine hoffnungsleeren Augen der näheren
Heimat zu, um vielleicht doch noch ein
Fleckchen zu finden, wo er ſeinen nach Sonne
und Waſſer verlangenden Leib unterbringen
kann. Und dabei hätte er ſich doch dieſen gan-
zen böſen Kampf erſparen können, wenn er
einmal an einem ſchönen Nachmittag einen
informatoriſchen Spaziergang durch die wun-
derſchönen Merſeburger Badeanlagen ge-
macht hätte!

Nun, verehrte Leidensgenoſſen, wenn wir
Jhnen einen guten Rat geben dürfen, machen
Sie es ſo: Sie gehen am „Kaſino“ vorbei die
Leunger Straße entlang, und ſchon nach
wenigen Schritten werden Sie einen Weg
entdecken, der nach links bergab führt (die
Saale liegt bekanntlich im Tale). Dieſen
Weg gehen Sie hinunter, laſſen vorläufig
das kleine, wundervoll eingerichtete „Park-
bad-Reſtaurant“ noch unberührt, und wen-
den ſich dann nach rechts, wo Sie, falls
Jhnen aus Jhrer Jugendzeit das Park-
bad noch in Erinnerung ſein ſollte, die
Augen doch gewaltig aufmachen werden.

Zunächſt und vor allen anderen Dingen
werden Sie da eine große, von Bäumen
beſtandene Wieſe ſehen. Verſchwunden ſind
die häßlichen, grauen Zellenreihen, die die
Nachmittagsſonne wegnahmen und den Ba-
denden einen unerwünſchten, weil die Haut-
bräune hindernden Schatten beſcherten. Um
das Braunwerden brauchen Sie ſich nun
wirklich keine Sorge mehr zu machen. Jr-
gendein Fleckchen, auf dem Sie Jhre Rück-
front oder Jhr Antlitz den Strahlen der
Sonne ausſetzen können, werden Sie auf
dieſer wunderſchönen Wieſe immer finden.
Aber das Baden? Das Saalewaſſer ſei doch
ſo ſchmutzig und obenauf ſchwämmen immer
ſo große Oelflecken, meinen Sie? Unbe-
gründete Sorge! Das Baden macht wirklich
Spaß; und damit ſich auf Jhrer Oberlippe
nicht mehr wie früher eine Oelſchicht anſetzen
kann, hat Herr Encke, der Beſitzer des Bades,
eine ſinnreiche Einrichtung geſchaffen, die
ſolche ſtörenden Objekte rechtzeitig nach dem
gegenüberliegenden Ufer ablenkt.

Die Zahl der Celſinsgrade der Saale
beträgt jetzt etwa 19, an den letzten
heißen Tagen waren es ſogar ſchon 21.

Stählen Sie alſo Jhren von den Winter
freuden mit genommenen Leib! Springen
Sie mutig hinein, es iſt beſtimmt (beinahe)
ſo ſchön wie in der Oſtſee. Und man kann
doch ſo ruhig baden: denn man weiß ſeine
Kleidung, die man in einer der peinlich
ſauberen Wechſelzellen abgelegt hat, ſicher
untergebracht. Gehen Sie alſo mal hin, und
vergeſſen 7 nicht, auf dem Heimwege in

gpeiſeeis und Kunſtſpeiſeeis.

Die neuen Vorſchriften über die Herſtellung dieſes Erfriſchungsmitlels.

Die heißen Tage der letzten Wochen haben
bereits auf vielen Straßen die Eiswagen
wieder erſcheinen laſſen. Da wird es man-
chem willkommen ſein, Näheres über die An-
forderungen zu erfahren, die von der Be-
hörde an die Art der Herſtellung, die Be-
ſchaffenheit und Zuſammenſetzung des
Speiſeeiſes geſtellt werden. Die Reichsre-
gierung hat eine beſondere Verord-
nung erlaſſen, die in einheitlicher Weiſe
für ganz Deutſchland den Verkehr mit
Speiſeeis regelt.

Von jedem Speiſeeisherſteller wird vor
allem verlangt, daß er die Herſtellung in
Räumen vornimmt, die für dieſen Zweck
geeignet ſind und ſtets ſauber gehalten
werden. Erforderlich iſt, daß die Herſtellung
unter ſorgfältgſter Beachtung aller hygieni-
ſchen Geſichtspunkte erfolgt, daß die Zutaten
geſundheitlich einwandfrei undſt Herſteller ſowie ſeine Helfer geſund
ind.

Der Geſetzgeber hat eine Anzahl ver-
ſchiedener Speiſeeisſorten zugelaſſen,
die aber zur Verhütung von Täuſchungen
in genau vorgeſchriebener Weiſe bezeichnet
werden müſſen. Die wichtigſten Speiſeeis-
ſorten ſind:

Kremeis, Sahneeis und Fruchteis ſowie
Milchſpeiſeeis.

Die Beſtandöteile der einzelnen Eisſorten an
Milch, Sahne, Eiern, Fruchtſaft uſw. ſind ge-
nau feſtgelegt. Die Geſchmackgebung darf nur
durch natürliche Eſſenzen und dgl. erfolgen.
Auch künſtliche Färbung iſt ver-
boten. Nicht ſo ſtreng ſind die Anforde-
rungen an Milchſpeiſeeis. Dieſes muß, ſei-
ner Bezeichnung entſprechend, vor allen
Dingen Vollmilch oder eine entſprechende
Menge kondenſierter Vollmilch enthalten,
und zwar mindeſtens 70 v. H. der fertigen
Eismaſſe. Zuſäse von Erdbeeren, Nüſſen,
Mandel- VBanille (auch von Vanillin) uſw.
laſſen die Bezeichnung „Milchſpeiſeeis mit

Mandel-, Vanille- uſw. Ge
ſchmack“ zu. Künſt liche Färbung und
künſt liche Aromaſtoffe (mit Aus
nahme von Vanillin) ſind auch beim Milch-
ſpeiſeeis verboten.

„Kunſtſpeiſeeis“

Eröbeer-, Nuß-,

heißen alle jene Speiſeeiſe, die die Quali
tätsanforderungen der vbengenannten
Speiſeeisſorten nicht ganz erfüllen. Sie
brauchen jedoch nicht geringwertig zu ſein.
Häufig enthalten ſie größere Mengen Milch,
Früchte oder Fruchtſäfte. Nur braucht bei
ihnen die rote oder gelbe Farbe nicht von
Früchte- oder Eiszuſatz herzurühren. Sie
dürfen alſo künſtlich gefärbt und auch
künſtlich aromatiſiert werden; na
türlich nur mit ſolchen Stoffen, die geſund
heitlich völlig ein wandfrei ſind. Das
Kunſtſpeiſeeis muß ausdrücklich als ſolches
an den Verkaufswagen, den Verkaufsſtän
den uſw. gekennzeichnet werden, damit jeder
weiß, was er kauft. Zuſätze natürlicher Ge-
ruchs- und Geſchmacksſtoffe ermöglichen die
Zuſatzbezeichnung „mit Vanillegeſchmack“,
Eröbeergeſchmack, Schokoladegeſchmack“, wäh-
rend bei künſtlicher Aromatiſierung die Be
zeichnung mit „Eröbeergaroma“, „Sahne-
garoma“ uſw. zugelaſſen ſind.

Zwei weitere Speiſeeisſorten Eiskrem
und Einfacheiskrem ſeien noch der Voll-
ſtändigkeit halber angeführt. Es ſind eben
falls wertvolle Speiſeeisſorten, ſie verlangen
aber zu ihrer Herſtellung beſondere Maſchi-
nen und ſind deshalb in Deutſchland noch
nicht recht heimiſch geworden.

Geſüßt werden dürfen alle Speiſeeisſorten,
auch das Kunſtſpeiſeeis, nur mit reinem,
weißem Zucker. Die Verwendung von
künſtlichen Süßſtoffen (z. B. Saccharin)
iſt verboten. Streckung des Speiſeeiſes
mit größeren Mengen Stärkemehl, ein Ver-
fahren, das früher vielfach beobachtet wurde,
iſt nach den neuen geſetzlichen Beſtimmungen
gleichfalls unterſagt.

jenes ſchon oben erwähnte kleine Reſtaurant
einzutreten, das mit ſeinen holzgetäfelten
Wänden und blankgeſcheuerten Tiſchen ein
idealer Aufenthalt für jeden iſt, der weiß,
wie gut in ſolchen kleinen Lokalen ein ge-
pflegtes Glas Bier mundet.

Natürlich dürfen Sie nun nicht etwa glau-
ben, daß das Parkbad das einzige ſchöne Bad
hier in Merſeburg iſt. Es ſei Jhnen alſo
empfohlen, einmal die Leunger Straße wei-
ter zu gehen und den Weg nach dem Stern-
bergſchen Bade einzuſchlagen. Vielleicht
gefällts Jhnen hier beſſer? Sie haben vom
Bade aus die wundervolle Ausſicht auf die
grünen Ufer der Saale, und wer eben nun
mehr die ruhige und beſchauliche Umgebung
beim Baden liebt, dem ſei der Beſuch des
Sternbergſchen Bades recht empfohlen.

Wer von hier noch ein Stückchen weiter
am Ufer der Saale entlang wandert, der ge-
langt bald zum Städtiſchen Volks-
flußbad. Hier ſtört kein Baum, kein
Strauch den Sonnenſchein. Eine rieſige
Wieſe lädt zu fröhlichem Sonnenbaden ein.
Da hier der Eintritt frei iſt, und durch ſeine
geradezu ideale Lage weiſt dieſes Bad na-
türlich auch die ſtärkſten Beſucherziffern auf:

an manchen ſchönen Sommertagen ſind
hier 2000 bis 2500 Menſchen zum Baden
geweſen!

Sie ſehen jedenfalls, daß es an geeigne-
ten Orten, wo Sie Jhren Körper dem
Waſſer und der Sonne überantworten kön-
nen, keineswegs fehlt. Vergeſſen wir alſo
unſern Schmerz, daß wir auch in dieſem
Jahr nicht an die Oſtſee fahren können.
Gehen wir mutig an allen noch ſo verlocken-
den und farbenfrohen Bäderplakaten vor-
über, wir werden uns eins von unſeren

Bädern in Merſeburg ausſuchen, wo es uns
am beſten gefällt. Wem es nicht vergönnt
iſt, große Reiſen zu machen, der lernt ja die
Kunſt, zufrieden zu ſein und an ſcheinbar
längſt bekannten Dingen immer Neues und
Reizvolles zu ſuchen und zu finden, meiſt
viel eher. Und das hat auch ſein Gutes.

Jm Zuſammenhang hiermit ſei nochmals
ouf die vom 17. bis 24. Juni ſtattfindende
Reich sſchwimmwoche hingewieſen,
deren einzelne Veranſtaltungen im „Park-
bad“ und in der Sternbergſchen Badeanſtalt
durchgeführt werden. H.

Der Waldmeiſter grünk.

Der Waldmeiſter hebt wieder an den Wegen
ſchattiger Wälder und in den Gärten ſeine
maigrünen Blattſterne in die Höhe und ſtrömt
ſeinen lieblichen, würzigen Duft aus. Die
Pflanze enthält neben etwas ätheriſchen Oels
einen bitteren Extraktivſtoff und eiſengrünen
Gerbſtoff. Das blutreinigend wirkende Kraut
dient bekanntlich zur Bereitung des fein wür-
zi, gen Maitranks. Das aus Waldmeiſter
deſtillierte Waſſer kühlt innerliche Hitze, ſtärkt
die Nerven und „führt den Gries ab“.

Sehr kühlend wirkt das Kraut, wenn man
es zerdrückt und auf Beulen und Geſchwüre
legt: an die Stirn gebunden, lindert oder ſtillt
es Kopfweh. So iſt der Waldmeiſter nicht nur
ein Wald- ſondern ein Stadtmeiſterlein, über
all gern geſehen und gekauft.

Der Hügel-Waldmeiſter, auch Bräuwurzel
oder Halskräutlein genannt, wächſt auf ſonni
gen, trockenen Hügeln, an Wegen und Ackev
rainen in ganz Europa und wird, wie der
Kräuterarzt berichtet, gegen Halskrankheiten,
Leber- und Herzleiden angewendet. Eine
Aufgabe der Schule iſt es, die Kinder mit den
Gewächſen des Waldes auch dem heilſamen
Wacholder und der giftigen Tollkirche ſowie
vielen Pilzen praktiſch bekannt zu machen;
denn gerade dieſen Pflanzen gegenüber
herrſcht in den Städten eine bedauerliche Un
kenntnis.

Achtet auf den Starmaß!
Verſuch der Vogelwarte Roſſitken.

Jm vergangenen Jahre hat die Vogel-
warte Roſſitten mit Unterſtützung der
Notgemeinſchaſt der deutſchen Wiſſenſchaft
einen großangelegten Verſuch über das Sich-
zurechtfinden des Storches auf dem Zuge
gemacht. Es ergab ſich, daß der junge Storch
beim Zuge einem angeborenen Richtungs-
ſinn folgt, während die Einflüſſe der Außen-
welt nur modifizierend eingreifen und die
Führung durch erfahrene alte Vögel offen-
bar kaum eine Rolle ſpielt. Die Verſuche
dieſes Jahres nun, ebenfalls mit Hilfe der
Notgemeinſchaft der deutſchen Wiſſenſchaft
und in Zuſammenarbeit mit der Vogelwarte
Helgoland unternommen, beziehen ſich auf
die Ortstreue und Orientierungsfähigkeit
der am Niſtplatz eingetroffenen Stare.

Eine beſchränkte Anzahl ausgewählter
Mitarbeiter wurde aufgefordert, die eben am
Brutplatz angekommenen Stare wegzu-
fangen und mit allen notwendigen Vor-
ſichtsmaßnahmen und auf ſchnellſtem Wege
(Bahn, Flugzeug) an den in Berlin wei-
lenden Vertreter der Vogelwarte
Roſſitten zu ſenden Dieſer nahm täglich
mehrmals die auf dem Bahnhof Friedrich
ſtraße eintreffenden Vögel in Empfang, um
ſie nach ausreichender Fütterung und Trän
kung an geeigneter Stelle freizulaſſen.

Die Verſuchsſtare trugen ſeit dem Fange
ihren Vogelwartering und erhielten vor der
Freilaſſung außerdem einen bunten Zellu-
loidring, deſſen Farbe zunächſt nicht mitge-
teilt wurde. Nun ergab ſich die höchſt wich
tige Tatſache, daß von dieſen 350 Verſuchs
ſtaren ein erheblicher Teil bald wieder in der
alten Heimat zur Feſtſtellung kam, teilweiſe
ſogar zu erneutem Verſand wiedergefangen
werden konnte! Dabei handelte es ſich teil-
weiſe um große Entfernungen, von
Berlin aus z. B. nach der Grenzmark,
nach Schleſien, nach Heſſen, nach dem
Rheinland, nach Bremen, mehrfach
um mehr als 400 Kilometer.

Natürlich kehrten nun nicht alle dieſe
Stare unmittelbar in dasſelbe Gehöft zurück,
manche wurden auch in der weiteren Um
gebung feſtgeſtellt, und beſtimmt halten ſich
dort noch viele dieſer Vögel unbeachtet auf,
wel der Vogelwarte-Mitarbeiter nicht Tag
für Tag die ganze Umgebung durchmuſtern
kann. Da es nun ſehr wichtig iſt, auch dieſe
Rückkehr ſoweit als möglich zu erfaſſen, ſei
hiermit die Aufmerkſamkeit aller auf Freund
Starmatz gelenkt. Dies gilt beſonders für
Halle und Umgebung. In Halle
wurde auf Veranlaſſung der Beratungsſtelle
für Vogelſchutz der Landesbauernſchaft durch
die Herren Kraft, Weiſeſtraße 14, Schüle
Seebener Straße 16, und Strauß, Lange-
ſtraße 16, ſolche Beringungen ausgeführt.
Wir bitten alſo darauf zu achten, ob Stare
mit Ringen zu beobachten ſind, ferner welche
Farbe die etwa feſtgeſtellten Zelluloidringe
haben. Dieſe Nachricht iſt an obengenannte
Beringer oder an die Vogelwarte Roſſitten
(Kuriſche Nehrung) zu richten. Es wird dann
möglich ſein, den Fall ſo zu klären, daß dem
Verſuchsvogel kein Leid geſchieht, wie wir
bei dieſen Arbeiten überhaupt mit der größ-
ten Schonung verfahren.

Soviel ſteht jetzt ſchon feſt, daß nicht nur
Brieftauben, ſondern auch Stare und ver

Beringung von Sktaren in Halle.

mutlich noch viele andere Vögel ſich auch aus
Gegenden zurückzufinden wiſſen, die von
ihrem Brutgebiet weit entfernt liegen, und
die nicht einmal vom Zuge her bekannt ſern
müſſen. Unſer Ziel muß ſein, die Urſachen
dieſer uns geheimnisvollen Fähigkeit zu cr-
mitteln aber zuerſt gilt es, die Bedingun-
gen zu erfahren, unter welchen Umſtänden
ſich dieſe Fähigkeit zeigt, wie lange die Vögel
zum Rückflug brauchen, und auf welchem
Wege er vor ſich geht. Zu dieſen Feſtſtel-
lungen brauchen wir die Mithilfe aller
Naturfreunde!

Reiſende und Deviſen.
Nach der vom 1. Mai ab eingeführten

Verſchärfung der Deviſenbeſtimmungen dür-
fen Banknoten ins Ausland oder Saarge-
biet nicht mitgenommen werden; außerdem
iſt die Freigrenze von 200 Mark auf 50
Mark für den Monat herabgeſetzt worden
Dieſe Beſtimmungen werden von den Re
ſenden nach dem Ausland oder Saargebi
vielfach nicht beagchtet. Die Reichsbahn we
darauf hin, daß die hierdurch auf d
Grenzbahnhöfen erforderlichen Gel:
wechſelgeſchäfte häufig Zugverſpätungen ver-
urſachen. Die Fahrkartenausgabeſtellen ſol-
len daher das nach dem Ausland oder Saar-
gebiet reiſende Publikum beim Löſen der
Fahrkarten auf die verſchärften Deviſenbe-
ſtimmungen und beſonders darauf aufmerk-
ſam machen, daß nur ein Geldbetrag bis v
50 Mark und nur in Silbergeld mitge
men werden darf.

Wie wird das Wetker?

Windig und wolkig.
Lebhafte weſtliche Winde, wolkig, t

weſentlichen Fortdauer der herrſchenden Wit-
terung.

Regimentstag der ehem. 26er.
Am 2. und 3. Juni 1934 findet in Mag

deburg der Regimentstag aller 26er ſtatt.
Begrüßungsabend am Sonnabend, dem 2.
Funi, ab 20 Uhr, im Hohenzollernpark.
Sonntag, dem 3., Antreten um 9 Uhr zum
Felögottesdienſt in der Angerkaſerne. An-
meldung an Vereinsführer Bäthge, Mag-
deburg, Nachtweide 72.

Wiederſehensfeier der 10. Huſaren.

Der Verein ehemaliger 10. Huſaren in
Halle und Umgegend begeht am Sonnabend,
den 2. Juni von abends 20 Uhr ab im
großen Sale des Stadtſchützenhauſes die Feier
ſeines 50 jährigen Beſtehens, verbunden mit
der Weihe einer neuen Standarte. Die Feſt-
folge ſowie Quartiere ſind bei Kamerad
Rud. Block, Halle a. S., Königſtraße 71
zu erfahren.

Naturgeſchichte.

Lehrer: „Wozu gehört der Hund?“
Schüler: „Zu den Säugetieren.“
Lehrer: „Richtig. Und wozu gehört der

Hering?“
Schiler: „Zu Pellkaxtotfeln“,

von 1
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Die vier Wirtstöchter
Skizze von Max Eck.

Der Ochſenwirt in Michelhauſen hatte nicht
nur ein ſchönes und gepflegtes Anweſen, hatte
nicht nur einen ſchönen Batzen Geld auf der
Kreiskaſſe, er hatte außerdem vier Töchter. Eine
ſchöner als die andere.

Die Aelteſte war 28 Jahre alt. Die anderen
folgten mit je drei Jahren Abſtand. Die
Jüngſte war 109 Jahre.

Alle vier Mägdelein waren verlobt. Und jeder
der Verlobten und jedes der Mägdelein, das
von 19 wie das von 22 und das von 25 und das
älteſte mit 28 fieberten nach baldiger Heirat.

So eine Hochzeit koſtet aber Geld, und der
Herr Ochſenwirt konnte ſich doch nicht gut in der
Mitgift lumpen laſſen. Für alle vier Töchter,
für vier Hochzeiten auf einmal langte es jedoch
nicht. Das war ein bißchen viel auf einmal.

Da eines Abends nach der Polizeiſtunde, als
die Mägdelein den Ochſenwirt bedrängten,
wenigſtens zu loſen, wer von ſeinen vier Töch-
tern zuerſt ehelichen dürfe, ſetzte ſich dem vier
fachen Vater der Schalk ins Genick und flüſterte
ihm ins rechte Ohr einen feinen Rat, der ihm
aus der Verlegenheit helfen ſollte.

Ein feines Lächeln überzog ſein wohlgerun-
zeltes Geſicht und er ſprach: „Hier iſt die große
Schüſſel zum Bierglasſchwenken, taucht alle vier
die Hände hinein bis zum Puls. Wenn ich ſage
„Heraus!“, nehmt ihr eure Hände heraus. Wer
am heißblütigſten iſt, deſſen Hände werden am
eheſten trocknen. Sie darf als erſte heiraten.“

Alle vier Wirtstöchter ſtellten ſich nach den
vier Windrichtungen, nach Oſt, Weſt, Nord und
Süd um die Schwenkſchüſſel und tauchten ihre
Hände in das Waſſer, bis zum Puls, genau ſo
weit, wie der Vater geſagt hatte.

„Eins, zwei drei herr
das Kommando.

Und die acht Hände flogen aus dem Waſſer.
„Wer, glaubſt du, lieber Leſer, war nun die

glückliche Siegerin? Du meinſt die Jüngſte. Und
wie willſt du das begründen? Du wirſt mir ant-
worten: Die Jüngſte, denn ſie iſt noch am heiß-
blütigſten. Jhr heißes Blut wird die Hände
am eheſten trocknen laſſen.

Weit gefehlt! Vielleicht die Aelteſte, denn
ſie hat am längſten warten müſſen, ſie ſehnt ſich
am meiſten nach Ehe. Jhre Sehnſucht wird ihre
Hände am eheſten trocknen laſſen. Auch ge
fehlt. Nun, wer meinſt Du?

Am eheſten waren die Hände der 22jährigen
trocken, denn ſie war von allen vieren die
Schlaueſte. Während nämlich ihre Schweſtern
ihre Hände ruhig in die Höhe hielten, tanzte ſie
umher, ſchwang ihre Hände wie Windmühlen-
e

Das Edelſte, was wir beſitzen, haben wir
nicht von uns felbſt; unſer Verſtand mit
ſeinen Kräften, die Form, in welcher wir
denken, handeln und ſind, iſt auf uns herab-

geerbt. Herder.Eine Lüge iſt wie ein Schneeball, je länger
man ihn wälzet, je größer er wird. Luther.

Die Ehre iſt mein Auge. Das kleinſte
Stäubchen, das hineindringt, macht mich
blind und wild vor Schmerz. Grabbe.

aus!“ ertönte

flügel bei Nordweſtſturm und rief in einem fort:
„Jch will keinen Mann ich will keinen
Mann! Sie wußte aber ſehr wohl, daß
durch die ſchnelle Bewegung der Hände, dieſe
am eheſten trockneten.

Und der Schiedsrichter, der Vater, konnte be
reits feſtſtellen, daß ihre Hände brottrocken
waren, als die Hände ihrer Mitſchweſtern noch
pudelnaß waren.

Vierzehn Tage darauf wurde die Hochzeit der
Zweitjüngſten in aller Freude gefeiert. Nur
die drei ledigen Schweſtern ſaßen an der Hoch-
zeitstafel neben ihren Verlobten mit traurig ge
ſenkten Köpfen. Alle drei Männer flüſterten
ihrer Liebſten zu: „Wäret ihr ſo ſchlau geweſen,
wie eure Schweſter, ſo würden wir heute Hoch-
zeit feiern!“ Der Schwiegervater aber meinte:
„Was nicht iſt, kann noch werden.“

Die Schrechensburg in der Sloboda
Bor 350 fahren ſtarb Jwan der Schrechliche Eine ſchichſalsſchwere

Periode der ruſſiſchen Geſchichte
Und alſo ſprach der Zar, der Grauſame:
„Jhr, meine Fürſten, Jhr. meine Bojaren!
Hüllet Euch in ein ſchwarzes Gewand,
Eilt in die Kirche zum Morgengebet,
Für den Zarewitſch zu hören die Totenmeſſe!
Ihr alle ſollt ſchmoren im Höllenkeſſel.“

(Aus einer ruſſ. Volksballade. 16. Jahrh.)
Der Weg von Moskau nach dem berühmten

Zarenſchloß in der Sloboda (heute Vorſtadt
von Moskau) führte im Jahre 1570 durch
einen dichten Wald. Wenn man ihn durch-
ſchritten, tauchten vor den Blicken der Wan
derer die farbenſchimmernden Kuppeln und
golöblitzenden Dächer der Sloboda in der
Ferne auf.

Jm Volksmunde war dieſer ſchimmernde
Palaſt eine Schreckensburg. Hier widmete
Jwan II., genannt der Schreckliche, den Haupt
teil des Tages dem Gottesdienſt, um ſeine
Seele zu beruhigen. Einen Teil des Palaſtes
hatte er in ein Kloſter verwandelt. Hier wie
überall herrſchte der Chor ſeiner Auserwähl-
ten, der Obritſchniks, die er zu ſeiner Leib-
wache ausgeſucht hatte, und die in allem ſeine
getreuen Helfer waren, wenn es galt, das Volk
zu peinigen und zu martern. Jwan ſelbſt
nannte ſich ihr Abt. Er ließ dieſe Obritſchnik-
Garde ſchwarze Mönchskutten anlegen, unter
denen ihre goldgeſtickten. zobelverbrämten
Kleider hervorblickten. Um 4 Uhr früh beſtieg
er mit ſeinen Söhnen und dem Henkermeiſter
den Glockenturm. Wenn die Frühmeſſe er-
tönte, dann mußten die Brüder zur Kirche
eilen. Der Zar ſang, las und betete in tiefer
Andacht und ſchlug inbrünſtig bei den tiefen
Verneigungen vor den Heiligenbildern mit
dem Kopf auf den Boden auf, ſo daß ſich auf
ſeiner Stirn rote Male bildeten. Um 8 Uhr
verſammelten ſich wieder alle, um die zweite
Meſſe zu hören. Um 10 Uhr wurde das Mit-
tagsmahl eingenommen. Und dann begab ſich
der Zar in den Kerker, um der Folter eines
Unglücklichen beizuwohnen.

Der Weg zu der Sloboda führte durch eine
Galerie von Galgen, die in Reih und Glied,
einer hinter dem anderen aufgeſtellt waren.
Dazwiſchen ſtanden Blöcke mit Beilen bereit.
Alles war ſo feſt und aus gutem Holz er-
richtet, daß man nur zu gut ſah, es war auf
Jahre berechnet. „Schaukeln“ ſagten die
Obritſchniks wenn einer von Furcht geſchüttelt
vorüberging „das ſind unſere Schaukeln,
Brüderchen.“ Vor der Freitreppe des Palaſtes
ſammelten ſich um die Mittagszeit Bettler,
Mönche und Bänkelſänger. Denn von Zeit
zu Zeit wurden unter ſie Geldſpenden und
Brote verteilt. Wenn das Gewühl am dich-
teſten war, brach ein wilder Bär aus dem ge-
öffneten Zwinger in den Schwarm der Men-
ſchen griff ſich ein Opfer und zerſtümmelte
oder tötete es. Der Zar liebte dieſen Tier-
kampf und entſchädigte den Verletzten mit Geld.
Zerfleiſchte das Tier aber den Unglücklichen,
ſo wurde das Geld unter ſeine Verwandten

als Bettler durch die Lande ziehen, wenn ſie

verteilt, und ſein Name in das Opfer der
Totenregiſter eingetragen, damit auch für ſein
Seelenheil Meſſen geleſen wurden.
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Jwan II. hatte in den Anfangsjahren
ſeiner Regierung ſich wohl Verdienſte um das
große Rußland erworben. Er eroberte Kaſan,
eröffnete dem Handel einen Weg nach
Archangels, erzwang die rückſtändigen Tribute
der Kaukaſier, kämpfte ſiegreich gegen Livland
und Eſtland. Noch 1581 wurde unter ſeiner
Regierung Sibirien entdeckt. Nur ſeine Unter
nehmungen gegen Polen ſcheiterten. Die ge
waltige Macht, die ſich in ſeinen Händen ver-
einte, wuchs unter Jwan II. zu einer ſchreck-
lichen Form des Abſolutismus. Trotz ſeiner
unbeſtreitbaren Verdienſte war er der grau-
ſamſte Fürſt, unter deſſen blutiger Geißel im
eigenen Lande die Grundpfeiler des ganzen
Reiches erzitterten. 12000 Beſitzer wurden
von ihren Gütern vertrieben. Sie mußten

nicht vorher den Tod erlitten. Obritſchniks
wurden an ihre Stelle eingeſetzt. Und die
Bauern kannten die Erpreſſungen dieſer
Günſtlinge, die ganz Rußland als ihre Beute
anſahen. Als Abzeichen trugen ſie Hundeköpfe
und aus Ruten geflochtene Beſen an den Sät-
teln, um damit anzudeuten, daß ſie da ſeien,
um die Feinde des Zaren zu beißen und fort-
zukehren. Der Zar war Herr über Tod und
Leben ſeiner Untertanen. Und oft richtete er
nicht die Uebeltäter hin, ſondern ſeine treueſten
Diener. Tag für Tag floß das Blut in
Strömen. Jn den öffentlichen Richtſtätten,
in den Kerkern, ja ſelbſt in den Klöſtern. Tag
für Tag wurden die Bojaren und ihre Dienſt-
leute ergriffen und ihnen unter furchtbaren
Folterqualen falſche Geſtändniſſe abgepreßt.

Zuweilen ging der Zar in ſich, fing an zu
beichten und zu beten und nannte ſich ſelbſt
einen Totſchläger und Menſchenſchlächter. Dann
ſtiftete er den Klöſtern reiche Spenden und ließ
für die unſchuldig Ermordeten Totenmeſſen
leſen. Aber die Reue währte nicht lange.
Gleich im Anfang ſeiner Regierung tötete
Jwan die treueſten Männer des Landes und
ermordete im Laufe der Zeit einen ſeiner
Günſtlinge nach dem anderen.

S

Jn dem größten Saal der Schreckensburg in
der Sloboda war eine Feſttafel hergerichtet.
Drei Reihen Tiſche. An jedem von ihnen 200
Gedecke. Für den Zaren, den Zarewitſch und
ſeine Günſtlinge ſtand eine Tafel am oberen
Ende des Saales. Es blitzte von Gold und
Edelſteinen. Die Diener trugen golbdbeſtickte
Kaftans aus leuchtend violettem Sammet. Auf
goldenen Schüſſeln wurden 300 gebratene
Schwäne gebracht. Als ſie verzehrt waren,
kamen 300 gebratene Pfauen Nach den
Pfauen folgten Fiſchpiroggen und Hühner-
paſteten. Hundert Arten Eierſpeiſen und Ge-

Baterländiſche Gedenhtage
Vergeßt die große deutſche Vergangenheit nicht!

23. Mai.
1848: Otto Lilienthal, der bahnbrechende För-

derer der Flugtechnik, in Anklam geboren.
1886: Leopold von Ranke in Berlin geſtorben.

bäck. Dazu wurden Weine aus der ganzen
Welt ſerpiert. Zypernwein, Rheinwein und
Muskateller. Verſchiedene Sorten Met und
Branntwein aus Kirſchen, Wacholder und
Faulbeeren. Die Diener wechſelten die Ge
wänder und traten jetzt in reich beſticktem
Brokat auf. Sie ſtellten Gallerte auf die
Tafeln, Kraniche auf gewürzten Kräutern,
vielerlei Fiſchſuppen, Gänſebraten, Haſel
hühner und Birkhühner mit Safran. Dazu
825 es Johannisbeermet, Alicante und Mal-
vaſier.

Ein' Diener tritt zu einem alten Bojaren
mit einem goldenen Becher in der Hand
„Unſer erhabener Zar geruht dir dieſen Becher
zu ſenden.“

Der Greis erhebt ſich, verneigt ſich vor dem
Zaren und leert den Becher. Dann geht ſein
Atem ſchwer. Er zittert an allen Gliedern.
Sein Geſicht wird blau. Er ſtürzt zu Boden.

Ein Raunen geht durch die Reihen. Die
Bojaren ſehen ſich ſchweigend an und wagen
kein Wort zu ſprechen. Sie ſind Zeugen der
fürchterlichen Rache ihres grauſamen Herrn
geweſen. Der Wein enthielt das ſchwerſte Gift.
Den Körper, der dort zwiſchen den Stühlen
liegt, hat das Leben bereits verlaſſen. Wer
iſt der nächſte, denkt ſich jeder. Die Tafel
dauert bis zum Abend. Zum Schluß liegen
die meiſten betrunken oder beſinnungslos
unter dem Tiſch.

Es iſt am Abend eines der großen Hin
richtungstage in Moskau. Auf dem rieſigen
Platz beleuchtet der Mond ein wirres Durch
einander von Stangen und Pfählen, Gerüſten
und Galgen. Der Henker hat furchtbar ge-
wütet. Der Zar hat ihm mit eigener Hand
geholfen. Die Gehängten wurden in Stücke
zerhauen, ein Mönch auf einem Pulverfaß in
die Luft geſprengt, „damit der Heilige beſſer
in den Himmel ſchwebe“. Abwechſelnd wurde
einer zum Galgen und einer zum Richtblock
geführt oder zu dem Keſſel, in dem das heiße
Oel brodelte. Das Volk betete mit lauter
Stimme: „Herrgott, erbarme dich ihrer. O
Herr, nimm ſchnell ihre armen Seelen zu dir.“

Der Platz des Grauens wurde jetzt gereinigt.
Die Leichen wurden entfernt und in den
Graben geworfen, der den Kreml umgab.
„Auf Blut und Totengebeinen“ ſollten ſich dort
ſpäter einige Kirchen erheben.

Zur ſelben Zeit kniete der Zar, der Urheber
dieſer Grauens, in inbrünſtigem Gebet vor
dem Altar der Kapelle in Sloboda. Schweiß-
perlen rannen ihm vom Geſicht. Und plötzlich
ſchien es dem Zaren, als höbe ſich ganz lang-
ſam der Fußboden. Und der Bojar, den er
einſt bei Tiſch vergiftet, ſtieg hervor und ſtarrte
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rägnche pfege mit

Chlorodont
erhält die Zähne

gesund

Die blonde Lore
Roman von Paul Hain

4. Fortſetzung.

IV. Kapitel
Nach dem Abendeſſen, das auf der Veranda

eingenommen wurde, machte der Referendar
Lore noch den Vorſchlag, einen kleinen Bummel
zu unternehmen. Vielleicht könnte man noch
ein Kabaretteafé beſuchen.

Aber Lore lehnte ab.
„Für heute hab' ich genug. Vielen Dank,

Herr Referendar. Ein andermal vielleicht.“
So blieb ſie mit ihrer Mutter allein. Kurt

Gieſebrecht mußte ſich andere Unterhaltung
ſuchen. Ruth erinnerte ihn daran, daß er ſich
noch nach einem Tennisplatz für morgen um-
tun wollte, und er machte, daß er davon kam.
Für „Familienabende“ auf der Veranda
chwärmte er nicht. Die Platzangelegenheit

war bald geregelt, und er ſchlenderte noch
durch den Park, dem Kurgarten zu, als ihm
Stettenheim in die Arme lief. Der ſah ziem-
lich wütend aus, ſoweit das ſein blaſiertes
Geſicht mit dem „Scherben“ im Auge zuließ.

„Nanu, Baron, wo brennt's denn?“ rief
ihm der Referendar zu.

„Ach Sie Gieſebrecht? Bummeln hier auch
fo rum als ſuchten Sie noch was! Wiſſen Sie,
die Ellinor iſt vom Teufel beſeſſen

„Ach nee! Sie gingen doch vorhin vergnügt
mit ihr am Strand.“

„Ja äh wir ſitzen im Kurpark. Fängt
ſie doch wieder davon an, daß ich unbedingt
dafür ſorgen müßte, daß ſie nach der Sommer-
ſaiſon in Berlin an irgend einem Theater
unterkommen kann. Sie wiſſen, mein alter

rr iſt Aktionär an der Operettenbühne. Der
eht mir ſchon ſowieſo viel zu ſehr

auf die Finger und wie lange dauert 's

als Aufſeher oder was weiß ich irgendwo
da oben nach Oſtpreußen, wo wir unſere Klitſche
haben. Tauſend Morgen na ja. Aber dieſe
Ellinor iſt rein des Teufels, nachdem ich ihr
damals was von meinen Beziehungen vor-
gemunkelt habe: Aeh hat ſich auch ſchon unter
der Hand erkundigt, der Satan, und will ſelber
bei meinem Alten vorſprechen, wenn ich nicht
gute Miene mache. Stellt ſo allerlei
pikante Behauptungen auf ehem hol's der
Kuckuck, ſchließlich iſt ſie aufgeſprungen und
davon gerannt

„Und Sie natürlich auch, Baron!“ lachte der
Referendar amüſiert. „Morgen ſind Sie wieder
gut Freund

„Aeh unangenehme Sache, ſo was. Aber
ſagen Sie mal, Verehrteſter, ſpazierten da heute
mit dieſer ſüperben Dame in Blond. Ein
exquiſites Exemplar holder Weiblichkeit! Zum
Anbeißen. War ſelber heute ſchon drauf
und dran, Attacke zu reiten ehem aber
Frau Mama war dabei

„Schon vergriffen, Barönchen“, ſagte Gieſe-
brecht triumphierend. „Jch war ſo frei, die
Attacke zu reiten, ohne die Frau Mama zu
fürchten.“

„Ah Sie Kerl na, ſtecken Sie mal 'n
Pflock zurück wie haben Sie denn das
gemacht

„Sehr einfach. Sie wiſſen ja, der Kurt Gieſe-
brecht hat ſchon immer horrendes Glück
gehabt.“

„Tja äh mehr Glück als ehem andere
Qualitäten, hehe

„Darüber läßt ſich ſtreiten, jedenfalls wohnt
beſagte Dame in Blond mit der Frau Mama
in derſelben Penſion mit uns

J der Deibel, dann allerdings

„Alſo! War kein Kunſtſtück weiter. Wir
haben vorhin ſchon eine nette Kahnpartie ab-
ſolviert. Ein charmanter Racker, ſage ich
Jhnen. Morgen werden wir's mit Tennis
probieren. Und ſo geht das dann weiter
„„Und ſo weiter“ meckerte Stettenheim in
ſeiner knarrenden Art. „Menſch alſo dafür
könnte ich mich auch begeiſtern.“

„Glaub' ich Jhnen aufs Wort, Baron, zumal,
wenn ſie keine Ellinor iſt! Ganz und gar nicht.
Geſchäftsmädel oder ſo.“

„Was Sie ſagen!“
„Ja da ſchauen Sie. Alſo ein Abentenuer-

chen, das zu nichts verpflichtet.“
„Menſch, Sie müſſen mich vorſtellen.“
Der Referendoer lachte.
„Werd mich hüten. Obwohl
Er dachte an Lores parodiſtiſche Wiedergabe

von Stettenheims Anknüpfungsverſuch. Der
konnte ihm nicht gefährlich werden.

„Hm vielleicht läßt ſichs machen. Morgen
ſpielen wir Tennis, wie ich ſchon ſagte. Vor-
mittags. Sie können ſich ja auch einfinden,
wenn Sie wollen.“

„Gemacht, Gieſebrechtchen! Wie wär's, trinken
wir noch wo ein Fläſchchen? Jm Trocadero
vielleicht? Jch hab' ſo einen ſchlechten Ge
ſchmack auf der Zunge nach dieſer Auseinan-
derſetzung mit Ellinor. Pfui Deibel!“

„Wenn Sie mich einladen, Baron
„Menſchenskind, ſchwafeln Sie nicht! Was

ſoll ich nachher mit dem Geld anfangen, wenn
ich „hoch im Norden', wo ſich die Füchſe gute
Nacht ſagen, ſitze. Kommen Sie, Sie Glücks-
in helfen Sie mir den Aerger runter-
pülen.“

Jm s „Trocadero“ war Hochbetrieb. Eine
Jazzbandkapelle ſpielte raſend und aufpeit-
ſchend, und das junge mondäne Badepublikum,
das ſich weniger um das Meer, den Strand,
die reine friſche Seeluft kümmerte als darum,
wie man ſich recht gut nach Berliner Art amü-
ſierte, tanzte und lachte, trank Wein, aß Eis-
früchte und fühlte ſich wie zu Hauſe. So einen

Sommer und ſo ein „Badepublikum“ konnte
der Wirt gebrauchen.

Baron Stettenheim und Referendar Gieſe-
brecht fanden noch einen kleinen Ecktiſch, an
dem ſie ſich niederließen.

„Hier iſt's fidel“, ſagte Stettenheim auf
atmend, „im Kurpark ſpielen ſie äh
Opernmuſik. Wagner und ſo. Ober hallo.

„Herr Baron
Der Kellner kannte ihn ſchon gut.
„Ne Flaſche Burgunder aber ich habe

Durſt Herr großen Durſt! Es darf nicht
'ne halbe Stunde dauern, bis ehem bis
die Flaſche kommt.“

„Jch fliege, Herr Baron.“
Der Kellner verſchwand wie der Blitz. Der

Baron war nicht kleinlich in Trinkgeldern
da konnte man ſchon andere warten laſſen. Der
Burgunder erſchien denn auch mit überraſchen-
der Schnelligkeit zu Stettenheims Zufrieden-
heit.

Auch Gieſebrecht fühlte ſich in dieſem M
(ien vollkommen wohl.

„Proſt Baron auf daß Ellinor ſich noch
den Fall überlegt.“

auch 'n Trinkſpruch. Aber ich trinke
mit.“

Ein buntes, wirbelndes Wirrwarr herrſchte.
Jn der Mitte des Raumes war eine kreis-
runde Fläche zum Tanzen frei, und es war
ganz erſtaunlich, wieviel Menſchen ſich auf
dieſem begrenzten Rondell im Tanze bewegen
konnten, ohne ſich die Kleider vom Leibe zu
reißen. Mit einer Hingabe und Andacht glit-
ten die Paare dahin, die einer beſſeren Sache
wert geweſen wäre. Es waren offenſichtlich
alles routinierte Tänzer und Tänzerinnen,
denen der Tango und Slowfox im Blut lag,.
Entzückend gewandte, biegſame Mädchengeſtal-
ten gab es da zu bewundern, elegante Kava-
liere, die ihre Tänzerinnen mit verblüffender
Sicherheit in dem Wirrwar führten, aber was
all den Geſichtern etwas beſonderes gab und
ſofort erkennen ließ, daß man hier nicht in
einer Berliner Bar der Tauentzienſtraße war
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ihn unverwandt an. Der Tote ſtieg aus dem
Boden, verneigte ſich tief, und dumpf rollte
ſeine Stimme: „Jch verneige mich vor dir, der
du mich ſchuldlos getötet haſt.“

Auch an anderen Stellen hob ſich der Fuß-
boden, und die bleichen Geſichter der Getöteten
ſahen hervor. De esſchien eine Frau mit
ihren fünf Söhnen,' die er miteinander hatte
hinrichten laſſen. Immer mehr ſtiegen hervor,
Mönche und zitternde Greiſe Nonnen, Krieger,
Jungfrauen mit zerriſſenen Gewändern,
Frauen mit Säuglingen, alle bleich und blut-
befleckt. Dichter füllte ſich das Gemach. Der
tauſendfältige Chor der Geſtalten erfüllte die
ganze Kapelle: „Gegrüßet ſeiſt du, Jwan, wir
verneigen uns vor dir.“

Die Augen des Zaren waren weit geöffnet.
Seine Lippen lallten: „Wartet bis zum jüng-
ſten Tage.“ Dann brach er zuſammen, ſchlug
ſich an die Bruſt und jammerte laut ſchluch-
n „O Herr ſchenke Frieden denen, die ich
chuldlos getötet.“
Der Höhepunkt der Grauſamkeiten. die Jwan

Zeit ſeines Lebens verübt, ſchien erreicht, als
er einſt in einem Anfall raſender Wut den
eigenen Sohn mit einem ſpitzen Eiſenſtock
durchbohrte. Von dieſem Augenblick an hatte
er keine Ruhe mehr. Er verfiel in einen lang
ſam fortſchreitenden Wahnſinnszuſtand. Sein
Anblick war fürchterlich, das Geſicht bleich und
entſtellt. Jn ſeinen Augen lebten alle
Schrecken, die er anderen bereitet. erneut auf.
Sein Körper war unnatürlich geſchwollen. Er
ſtarb nach zwölftägiger Krankheit im Frühjahr
1584. Rußland atmete auf befreit von dem
unſinnigſten ſeiner Tyrannen.

Die Schreckensburg in der Sloboda aber zer-
fiel in Trümmer. Eine ruſſiſche Sage erzählt,
daß ſich eine finſtere Wolke mitten im Winter
auf ſie herabgelaſſen. Und am nächſten Morgen
ſei die Stelle frei geweſen, als hätten nie
Trümmer dort gelegen.

30000 Dollar für einen Druchfehler
Die Propaganda-Methoden amerikaniſcher

Verleger der letzten Jahre verraten einen
Erfindungsgeiſt, der die Welt immer mehr in
Erſtaunen verſetzt. Alle erdenklichen Mittel
werden aufgeboten, um Neuererſcheinungen
auf den Büchermarkt zu lancieren, wobei
man häufig nicht umhin kann, die Geſchäfts-
tüchtigkeit der „ſmarten“ Yankees zu be-
wundern.,

Das ueſte Anpreiſungsmittel, auf das
jüngſt ein New Yorker Verlagsbuchhändler
verfallen iſt. übertrifft jedoch alles bisher da-
geweſene Der Verlag hatte vor einiger Zeit
einen Roman heranusgebracht deſſen 2ugkraft
nicht ohne weiteres feſtſtand. Was tat daher
der kluge Verleger Auf großzügige Art ſtellte
er die Zeitungsreklame in ſeinen Dienſt und
kündigte das Erſchemen des 500 Seiten ſtarken
Buches an. Gleichzeitig aber machte er be-
kannt daß der Band einen Druckfehler ent-
halte, der bei der Korrektur überſehen worden
ſei. Demfjenigen Leſer, der zuerſt den einzigen
Druckfehler entdecke, wurde ein Preis von
30 900 Dollar zuerkannt.

Das Ergebnis dieſes ſenſationellen Preis-
ausſchreibens war, daß zunächſt im Verlauf
von acht Tagen 200 000 Exemplare des Buches
zu zwei Dollar verkauft wurden und der
Roman in allen Buchhandlungen gefragt und
bald darauf vergriffen war. Ein New orker
Arbeiter war es der den Druckfehler zuerſt
feſtſtellte, nachdem er das Buch zu Ende geleſen
hatte, denn der Fehler befand ſich auf der
letzten Seite. Der glückliche Leſer erhielt an-
ſt ndslos die Belohnung von 30000 Dollar,
während acht weitere Käufer, die kurz darau
ihre Entdeckung meldeten, mit kleinen Troſt-
preiſen ausgingen.

Die marktſchreieriſche Reklame des Ver-
legers hatte ſich gelohnt Das Buch hatte einen
unerhörten Erfolg erzielt, der ſelbſt nach Ab-
zug der hohen Belohnung -einen angemeſſenen
Gewinn gabwarf

trotz der lururiöſen Aufmachung des Jnnen-
raumes das war die friſche, ſonnen-
gebräunte Hautfarbe der Tanzenden, die nur
ſehr wenig extravagante Damen mit hellem
Puder zu dämpfen verſuchten. Hier war es
Ehrenſache, braun zu ſein.

„Na Gieſebrecht haben Sie keine Luſt
zu einem Tänzchen“, fragte Stettenheim augen-
zwinkernd.

Der ſchüttelte den Kopf.
„Nee kann ich nicht behaupten.“
„Ah. S der Liebe Luſt und Leid hehe

kann ich mir denken! Jhnen ſitzt die Blonde
m Kopf! Hätten Sie ſie doch mitgebracht.

„Ging ja nicht. Sie wollte nicht mitkommen.
Spielt noch ein bißchen Theater. Aber das
u ſchon noch werden. Nur nicht ſo über-
tiütrzen.“

Na ja, Sie verſtehen ja äh JhrHandwerk.“
Das walte Gott“, ſagte Gieſebrecht trocken.

„Alſo trinken wir auf die blonde Lore, Baron.“
„Von ganzem Herzen.“

Es fanden ſich noch nach und nach ein paar
Bekannte ein, die ſich mit an den kleinen Tiſch
ſetzte. Das Geſpräch drehte ſich um allerlei
oberflächliche Dinge. Man ſchwatzte eben leicht
und ſorglos dahin, machte ſeine Gloſſen auf die
und jene Frauenerſcheinung, erzählte Witze,
redete vom Wetter und dergleichen und war
luſtiger Dinge. Der Baron wurde ein bißchen
wegen der abweſenden Ellinor geneckt, was er
ſich nach dem Genuß der erſten Flaſche
Burgunder ſchmerzlos gefallen ließ.

Da ſtieß ihn Gieſebrecht vorſichtig an.
„Nanu haben Sie 'ne neue Entdeckung ge-

macht. Herr Kammergerichtsreferendar?“
Der deutete diskret nach der Bar, wo eben

ein Herr herangetreten war und ſich einen
Likör miſchen ließ. Er war eine hohe, breit-
ſchultrige Erſcheinung mit diskreter, unauf-
fälliger Vornehmheit gekleidet. Das derbe Ge
ſicht lattraſiert; aber ein paar Falten um die
Aue den Mund, und das graumelierte
Haar ließen erkennen, daß er kein junger
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„Elehtriſche“ Rrbeitsbeſchaffung
Jn 40 Jahren Berdreifachung der in der Energieverſorgung
Beſchäftigten Keine Berringerung des Hohlenverbrauchs

Die tatkräftigen Maßnahmen der neuen
Staatsführung im Kampfe gegen die Arbeits-
loſigkeit haben dazu geführt, daß man die Vor-
marſchlinie, auf der ſich der Wiederaufbau der
deutſchen Wirtſchaft vollziehen wird, nicht
allein nach techniſchen und wirtſchaftlichen, ſon
dern vor allem auch nach ſozialiſtiſchen, das
heißt arbeitsſorglichen Geſichtspunkten zu fin-
den ſucht. Betrachtet man die verſchiedenen
Berufs und Erwerbsgruppen einmal darauf-
hin, welche von ihnen am meiſten Arbeitskräfte
aufzunehmen vermag, ſo tritt neben dem Ver-
kehrsweſen beſonders die Energieverſorgung
als arbeitsbeſchaffend in den Vordergrund. Ein
paar Zahlen mögen das erläutern: vom Jahre
1882 bis zum Jahre 1925 iſt die Zahl der un-
mittelbar und mittelbar für die Energiever-
ſorgung Deutſchlands beſchäftigten Erwerbs-
tätigen von 508 000 auf rund 1,8 Millionen
angewachſen.

Beſehen wir uns die einzelnen Gruppen
näher, ſo erkennen wir, daß in der Gewinnung
der Energierohſtoffe, alſo der Stein- und
Braunkohle ſowie ihrer unmittelbaren Ver-
arbeitungsprodukte (Koks, Briketts uſw.), eine
kaum dreifache Erhöhung der Erwerbstätigen-
Ziffer eingetreten iſt, daß aber in der Energie-
erzeugung (Elektrizitäts- und Gasgewinnung in
öffentlichen Werken und Eigenanlagen) eine
Steigerung der Erwerbstätigen- Ziffer auf über
das Zehnfache zu verzeichnen iſt, und daß ſich
die in der Energieverteilung beſchäftigten Er-
werbstätigen im genannten Zeitraum ſogar
verhundertfacht haben.

Dieſe ſehr unterſchiedöliche Steigerung der
Erwerbstäkigen-Zahl in der Energierohſtoff-
gewinnung, der Energieerzeugung und der
Energieverteilung iſt außerordentlich inter-
eſſant. Sie läßt nämlich erkennen, daß trotz
der ſehr ſtarken Mechaniſierung der Energie-

erzeugung, die in den heute faſt menſchen-
leeren Maſchinen und Keſſelräumen eines
modernen Großkraftwerks ihren Ausdruck fin-
det, der ganze Arbeitsbedarf der der Energie-
verſorgung dienenden Anlagen und Werke
weſentlich geſtiegen iſt. Sie verrät uns auch,
daß dieſe Steigerung hauptſächlich auf den
hohen Bedarf an Arbeitskräften in der Ver-
teilung der Energie zurückzuführen iſt. Man
denke an die umfangreichen Einrichtungen, die
der Fortleitung und Verteilung der elektriſchen
Energie dienen, an die Hoch-, Mittel- und Nie-
derſpannungsnetze, die Transformatoren-
anlagen und Schalter, an die umfangreiche
Jnſtallation in Ortſchaften, Häuſern und Woh-
nungen, an die Ueberwachung und Jnſtand-
haltung dieſer Anlagen, die Kontrolle der Meß-
inſtrumente, die Ableſung des Verbrauchs, das
Jnkaſſo und dergleichen mehr, um die Er-
ſcheinung zu verſtehen.

im WirtſchaftslebenEs iſt eine allgemein
geltende Tatſache, daß die Verteilung von
Waren und Leiſtungen bis zum letzten Ver-
braucher außerordentlich arbeitsbeſchaffend iſt
und daß ſie mehr Menſchen zu beſchäftigen ver
mag, als durch rationellere Herſtellungsmetho-
den der Waren etwa freigeſetzt werden. Das
führt zu dem bündigen Schluß, daß vom Stand-
punkt der Arbeitsbeſchaffung die verſtärkte Be-
lebung der öffentlichen Energieverſorgung aufs
höchſte erſtrebenswert iſt. Man könnte dagegen
einwenden, daß eine Steigerung des Strom-
abſatzes doch vermutlich zu einer Verringerung
des Kohlenverbrauchs führen und dadurch den
erzielbaren Vorteil wieder teilweiſe aufheben
werde. Dieſer Anſicht gibt die Statiſtik Unrecht;
ſie beweiſt vielmehr eindeutig. daß in Zeiten
einer einigermaßen normalen Wirtſchaftsent-
wicklung der Verbrauch je Einwohner an
Strom und an Kohle gleichzeitig ſteigt und daß

Die heitere Eche
Hch ja, die Wiſſenſchaft

Gong
Jch hab öſter darüber nachgedacht, weshalb

in Kurhotels und Ferienheimen die Mahlzeiten
mit dem Gong angekündigt werden. Sobald es
Zeit zum Eſſen iſt, laſſen alle Penſionsinhaber
ein frenetiſches Tamtam vom Stapel. Es gäbe
eine Unmenge von Arten, um uns plauſibel zu
machen, daß wir zu Tiſch gebeten werden. Man
könnte klingeln, pfeifen, klopfen oder auch
Trompete blaſen. Nein: man gongt. Wohin du
kommſt, ſchlägt man zur Eſſenszeit den morgen-
ländiſchen Ton an. Jch habe mich damit ge-
tröſtet, daß es wohl einen tieferen Grund haben
wird.

Es hat einen tieferen Grund.
Der amerikaniſche Profeſſor Cullis, dem die

Welt manche Entdeckung verdankt, hat gefunden,
daß es für unſere Magennerven nichts Dien-
licheres gibt, als das melodiſche Geräuſch des
Gongs. Weder Klingeln noch Händeklatſchen
oder gar das Blaſen eines Piſtons ſind dem
Appetit ſo förderlich wie das gedämpfte Dröh-
nen einer mit dem Hammer bearbeiteten Brat-
pfanne-

Man wird einwenden, die günſtige Wirkung
komme daher, weil wir wiſſen, was ein Gong-
ſchlag zu bedeuten hat. Profeſſor Cullis ſagt,
daß dem nicht ſo iſt. Er behauptet, Tiere, die
doch unvoreingenommen ſind, reagieren ähnlich.
Jhnen läuft beim erſten Schlag ganz ſichtbar
das Waſſer im Munde zuſammen.

Sollte der geneigte Leſer gegenteilige Beob-
achtungen gemacht haben Profeſſor Cullis
wohnt in Chikago.

Schönheitspflege.
Es verſteht ſich, daß eine ſchöne Frau ſammet-

weicher Haut bedarf. Sammetweiche Haut er-
zielt man, wie ich las, nur auf eine Weiſe. Jn
dem man morgens und abends ebenfalls
das Geſicht mit Eis abreibt. Eis iſt die Zauber-
formel aller wahrhaft ſchönen Frauen. Ohne
Eis kein Schönheitspreis.

„Gnädige Frau“, ſagte ich zu der Gattin des
berühmten Arztes, „ich weiß auch, woher Jhr
bezaubernöer Teint ſtammt. Sie reiben mor-
gens und abends ebenfalls Jhr Geſicht
mit Eis ab. Eis iſt die Zauberformel aller
wahrhaft ſchönen Frauen. Ohne Eis kein
Schönheitspreis.“

Die ſchöne Frau ſchnitt ein entſetztes Geſicht.
„Halten Sie meinen Mann für ſo dumm, daß
er derartige Unſitten erlaubt? An mein Geſicht
kommt niemals Feuchtigkeit. Fettereme iſt das
einzig Wahre. Mein Mann iſt nicht umſonſt
Hautſpezialiſt.“

Jch begegnete einer leibhaftigen Schönheit.
cJhr ſagte ich auf den Kopf zu: „Gnädige Frau“,
ſagte ich, „ſoviel weiß ich nun beſtimmt, vhne
Fettereme hätten Sie nicht dieſen vollendeten
Teint. Oder beſtreiten Sie das?“

„Fettereme?“ rief die leibhaftige Schönheit.
„Gott bewahre! Für mich exiſtiert nur lau-
warmes Waſſer. Jch bin nicht umſonſt mit einem
Hanutſpezigliſten befreundet.“

Mann mehr war. Er mochte wohl in den
Fünfzigern ſein. Mit ruhigem, klarem Blick
unter feſten Augenbrauen ſah er über den
Raum, die Tiſche hinweg.

Donnerwetter äh wer iſt denn das?
Kommt mir bekannt vor.“

Das Barmädchen ſtellte ſeinem Gaſt den Likör
hin, und man merkte ſeinem Geſicht eine
reſpektvolle Scheu an.

Gieſebrecht flüſterte:
„Timm Kröger der größte Hamburger

Reeder. Gegen den iſt ihr alter Herr mit
ſeinen tauſend Morgen in Oſtpreußen und
ſeinen ſchönſten Theateraktien ein Waiſen
knabe.“

„Timm Kröger äh jetzt dämmert's
der kam doch wohl geſtern mit der Rieſen-
luxusyacht an war ja eine Senſation da
her kam mir das Geſicht ſo bekannt vor.“

„Ganz recht, und heute ſtand im Anzeiger,
wem dieſe glänzende acht gehört und wen ſeit
geſtern zu beherbergen Warnemünde die Ehre
und das Vergnügen hat. Jch hörte auch ſchon
von anderer Seite allerlei. Die Fama fällt
ja gleich über ſo einen Mann her. Soll Wit-
wer ſein iſt ganz allein gekommen mit der
Dacht die neun Mann Beſatzung in ihrem
rotweißen Dreß zählen ja nicht. Dem alten
Kapitän unten am Strand iſt er nicht unbe-
kannt. Die wiſſen von rieſenhaften Kai-
anlagen und Maſchinenhäuſern zu berichten,
die Kröger gehören.“

„Aeh intereſſant.
diegen aus.
bärenhaft.“

Der ſtand noch immer ruhig an der Bar.
Schien ſich wenig um das Treiben um ihn
herum zu kümmern.

„Scheint 'n kleinen Bummel vorzuhaben, der
Alte“, ſagte Stettenheim. „Vermutlich 'ne
Spritztour von Hamburg nach hier. Wär' auch
ſo mein Geſchmack. Scheint ihm aber nicht recht
zu gefallen.“

Der Reeder wandte ſich dem Barmädchen zu
und ſprach einige Worte mit ihr. Das Mäd-

Der Mann ſieht ge-
Noch gut konſerviert. N' bißchen

chen errötete und lachte. Jener ſchmunzelte
fovial, legte einen größeren Geldſchein hin,
nickte freundlich und verließ dann mit ruhigen,
feſten Schritten das Lokal.

Das Mädchen blickte verblüfft auf das Geld,
das offenbar viel zu viel für den kleinen Likör
war, rief einen „Schönen Dank“ hinterher und
ſteckte den Schein ſchleunigſt in ihre „Privat-
taſche“, während die blanken Augen nur ſo
ſtrahlten.

„Ein nobler Herr“, näſelte Stettenheim, dem
die kleine Szene nicht entgangen war. „Aber
bleiben wir ohne Neid, Gieſebrechtchen Proſt

'ne neue Flaſche gefällig?“
Der wehrte ab.
„Nee, Baron danke, ich habe genug. Wir

ſind in der Sommerfriſche und müſſen morgen
früh zu neuen Taten gerüſtet ſein.“

„Haha „lachte Stettenheim. „Neue Taten
is gut! Na, denn nich. Marſchieren wir

alſo los.“
Er winkte den Ober heran, zahlte, nickte

flüchtig und etwas herablaſſend den Bekann-
ten zu und ging mit dem Referendar hinaus.

Draußen am Waſſer wehte eine leichte Briſe.
Eintönig rauſchte das Meer. Die Leuchtſtrah-
len des Scheinwerfers vom Leuchtturm huſch-
ten durch die Dunkelheit über die See.

Die Promenade war menſchenleer.
Stettenheim hatte einen anderen Weg als

Gieſebrecht und reichte ihm die Hand.
„Servus bis morgen alſo!“
„Abgemacht, Baron!“
Sie gingen nach verſchiedenen Seiten. Als

Gieſebrecht an der Mole vorüberkam, tauchte
aus der Dunkelheit eine hohe, breite Geſtalt
vor ihm auf, die langſam näherkam. Die Zi-
garre glühte als feuriger Punkt in der Dun-
kelheit.

Als Gieſebrecht
den Reeder,
weſen war.

Der ſcheint Mondſpaziergänge zu lieben,
dachte er humoriſtiſch, oder die Geſchäfte laſſen

vorüberging. erkannte er
der vorhin im „Trocadero“ ge-

keineswegs die Steigerung des einen auf Koſten
des anderen geht. Man darf daraus ſchließen,
daß die Belebung der elektriſchen Energie-
verſorgung einen echten und wirklichen Wirt-
ſchafts- und Arbeitsgewinn zu ſchaffen vermag.

Man könnte nun glauben, ein vermehrter
Abſatz elektriſcher Energie ſei nur durch eine
entſprechende Erweiterung unſerer Erzeu-
gungsanlagen zu erreichen, mit anderen Wor-
ten, man müſſe erſt neue Kraftwerke bauen um
mehr Strom abſetzen zu können. Das träfe zu,
wenn unſere heutigen Kraftwerke voll aus
genutzt wären. Leider ſind ſie das nicht. Gewiß,
für jedes Kraftwerk gibt es einmal Stunden,
in denen ſeine volle Leiſtung beanſprucht wird.
Aber dazwiſchen liegen auch ſtille Zeiten, zu
denen der Stromabſatz nur einen winzigen
Bruchteil deſſen iſt. was das Werk liefern
könnte. Es kommt nun darauf an, neue Strom
verbraucher zu finden, die gerade in dieſen
ſtillen Stunden elektriſche Energie abnehmen.
Als Beiſpiel ſei ein Heißwaſſerſpeicher oder ein
Kühlſchrank genannt der mit Nachtſtrom be
trieben wird. Aber auch der elektriſche Herd,
kurz, alle Elektrowärmegeräte für die Küche,
gehören hierher, weil ſie die Energie im weſent
lichen zu den Zeiten benötigen, in denen andere
Energieverbraucher keinen Strom abnehmen.
Beiſpielsweiſe wird der Elektroherd gerade zu
der Tageszeit gebraucht, während deren in den
Betrieben Mittagspauſe herrſcht und die Mo
toren ſtilliegen.

Man ſieht, daß es in der Tat möglich iſt, den
Stromabſatz eines Elektrizitätswerks erheblich
zu ſteigern, ohne die Erzeugungsanlagen des
Werkes erweitern zu müſſen. Vermehrter
Stromabſatz aber bedeutet, wie oben dargelegt,
zuſätzliche Arbeitsbeſchaffung vor allem in der
Verteilung der Energie. Indem ſich alſo die
Werke mit Recht bemühen, die Ausnutzung
ihrer Maſchinenleiſtung durch den Abſatz von
Elektrowärme zu verbeſſern, tragen ſie zu
gleich nicht unweſentlich zur Arbeitsbeſchaffung
bei. Sie können aber auch dem letzten Ver
braucher einen Anreiz bieten, ſich an dieſem
Vorgehen zu beteiligen, denn die verbeſſerte
Ausnutzung ihrer Maſchinen, die ſich in einer
geringeren Belaſtung der erzeugten Kilowatt-
ſtunde mit Kapitaldienſt ausdrückt, ſetzt ſie in
die Lage, Nachtſtrom und Kochſtrom zu be
ſonders qünſtigen Tarifen an den Verbraucher
abzugeben. Werner Köstling.

SilbenDäkſel
Aus den Silben: a ät ba ber ber cham chen

cke dau dau de di e e en en er erb ga gat gau
ger ger ger hard he hei hi ig in kel ku lain lan
lau lau le li ma mat mer mus na ne neb no
öl pich raub rin ro roß ſe ſe ſee ſchan ſtra ſtru
ßen tep ti tor tus un we,
ſind 28 Wörter zu bilden, deren Anfangs und
Endbuchſtoben, beide von oben nach unten ge-
leſen, einen Vers von Ernſt Zitelmann er-
geben. (ch, ſch und ſt gelten als ein Buchſtabe.)
Die Wörter bedeuten:

1. Stern, 2. Stadt in Mähren, 3. männlichen
Vornamen, 4. Ort in der Sächſiſchen Schweiz,
5. wichtigen Beſtandteil des Körpers, 6. deut-
ſchen Bildhauer des 19. Jahrhunderts, 7. Raub-
tier, 8. Bodenbelag, 9. Baum, 10. Stadt in An
halt, 11. Trauerſpiel von Laube, 12. Stern, 13.
Oper von Lortzing, 14. Fiſch, 15. Heiligen, 16.
Grillparzer'ſche Dramengeſtalt, 17. Viehfutter,
18. engliſchen Staatsmann der Fetztzeit, 19. Ver-
brechen, 20. weiblichen Vornamen, 21. Mün-
dungsarm der Weichſel, 22. Vulkan in Jtalien,
23. Stadt in der Provinz Sachſen, 24. Schau
ſpiel von Sudermann, 25. Hülſenfrucht, 36.
Sportler, 27. Stadt in Braſilien, 28. Stadt in
der Pfalz.

Auflöſung des Kreuzworträtſels: a) 1 Kalif,
5 Asra, 9 Oran, 10 Kleid, 11 Lokal, 13 Jnge,
14 Aſe, 16 Tal, 17 Skala, 19 Stahl, 21 Ave,
23 See, 25 Lena, 27 Ewald, 29 Braue, 30 Auge,
31 Eſte, 32 Jller; 6) 1 Kola, 2 Aroſa, 3 Lake,
4 Jnag, 5 Ali, 6 Senta, 7 Riga, 8 Adele, 12 La
kai, 15 Bahre, 18 Halbe, 19 Senat, 20 Folge,
22 Vers, 23 Saul, 24 Eder, 26 Aue, 28 Wal.

ihn nicht los. Puh ein Kammergerichtsrefe-
rendar hat's doch leichter.

Jener verſchwand mit ſchweren, feſten Schrit-
ten auf der in Dunkelheit verſchwimmenden
Mole. Der Klang ſeiner Schritte tönte noch
eine Weile auf den breiten Steinquadern nach.

Gieſebrecht beeilte ſich. Es war doch ſpäter
geworden, als er weableiben wollte. Die alte
Dame würde wohl wieder, wie zu Hauſe in
Berlin, mit wachen Augen im Bett liegen und
aufpaſſen, wann er zurückkam. Na diesmal
konnte ſie beruhigt ſein Stettenheim hatte
ia die Zeche bezahlt.

Vorſichtig ſtieg er die Treppe nach vben.
Eine Weile blieb er vor der Zimmertür ſtehben,
hinter der er Lore Giſander ſchlafen wußte.
Da ſchnippte er fidel mit dem Finger und ver
ſchwand in ſeiner Stube.

5. Kapittel.
Lore vergingen die Tage wie im Fluge. Der

Wettergott meinte es herrlich jeder Tag
war voll Sonne und Glanz.

Das Tennisſpvielen hatte ſie nun richtig wie
der gelernt Alte Erinnerungen wurden wach
an ſorgloſe Backfiſchtage ihr geſchmeidiger
Körver fühlte ſich wohl. wenn er dem kleinen,
weißen Ball nachfagen und ſich austoben
konnte. Weniger allerdings gefiel ihr der Re
ferendar, der von ſjenem Vormittag an, da ſie
zum erſten Male wieder einen Tennisvplatz be
trat, von einer ſüßlichen, begehrlichen Liebens-
würdigkeit zu ihr war, die nur ab und zu
einer feinen, verſteckten, vertraulichen Dreiſtig-
keit Platz machte. Auch den „totſchicken“ Baron
hatte ſie damals kennengelernt. aber ſeine
Huldigungen waren vom erſten Augenblick an
ſo unverſchämt, daß ſie ihm glatt ins Geſicht
hinein ſaate, ſie wünſche ihn nicht mehr neben
ſich zu ſehen. Da war ſie ihn losgeworden,
und er hatte ſich nun wieder mit Ellinor aus-
geſöhnt und warf der „frechen Blonden“ wenn
er ihr begegnete, nur immer einen ſpottvoll
finſteren Blick zu.

(Fortſetzung folgt.)

z
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SCGSSG AnLockſtimmenuberbenneckenſtein
Harzer Koller und Jodler. Sängerwettſtreit der Buchfinken.

Benneckenſtein i. H., e
Nicht viel nach Sonnenaufgang ſchmettert

Muſik durch die Straßen des Kurortes
Benneckenſtein im Südharz. Während
überall um dieſe Zeit noch friedliche Morgen
ſtille herrſcht, während die Menſchen noch in
den Feiertagsmorgen hineindämmern, iſt
Benneckenſtein ſchon erwacht. Die Einwohner
ſind faſt ausnahmslos auf den Beinen, ſie
ſchließen ſich der Muſikkapelle an und ziehen
hinauf zur waldigen Höhe. Denn am Pfingſt-
montag iſt Benneckenſteins großer Tag, da
wird das Volksfeſt gefeiert, dem in ſeiner
Eigenart wohl keins in ganz Deutſchland
gleichkommt. „Finkenmanöver“ und
„Wurſtbraten“, das ſind die beiden Er-
eigniſſe dieſes Volksfeſtes, das Kurzweil aller
Art ausſchmückt.

Alt iſt im Südharz die Kunſt bäuerlicher
Vogelzüchter, den heimiſchen Buchfinken zum
Sänger auszubilden, und durch die Zeiten hin-
durch hat ſich auch das Volksfeſt als wahrhaft
naturverbundenes Feſt erhalten.

Die Gegend um Benneckenſtein und
Hohegeiß herum iſt die Heimat der
„Harzer Roller“, der Buchfinken, die von kun-
digen Lehrmeiſtern in der Kunſt des Geſanges
ausgebildet werden, einer Kunſt, die ſie faſt

überall in der weiten Welt bekannt und be-
gehrt gemacht hat, ähnlich wie die ihrer gelben
Artgenoſſen, der Kanarienvögel. „Pink“ oder
„fink“, „jüpp-jüpp“ und „ſiiih-ſiiih“ ſo un
gefähr läßt der Buchfink ſeine Lockſtimme er-
lingen; er beherrſcht ein Regiſter von ver-
ſchiedenen Tönen und kann ein Lied oder
einen Triller, den ein anderer Vogel ſingt,
rit Leichtigkeit nach ahmen. Dieſe Be-
gabung zum Nachahmen nutzt der Finken-
züchter aus, um die jungen Finkenhähne das
Singen zu lehren. Die Zahl der „Schläge“,
die ein Fink ſingt, kann in die Hunderte gehen.

Jn der Nacht zum Pfingſtmontag wandern
die Finkenzüchter nach Benneckenſtein zu, um
bei Sonnenaufgang am Platz desSängerwettſtreites zu ſein, denn bei Sonnen-
aufgang, wenn das Singen und Trillern der
Vögel im Walde anhebt, ſingen die Buch-
finken am beſten. Da ſtehen dann in einem
abgegrenzten Raum auf Holzbänken die
kleinen Finkenkäfige, ſorgſam in weiße
Tücher gehüllt, damit die Sänger durch nichts
geſtört werden. Und aus all den vielen
Käfigen erklingt lieblicher Geſang der un-
ſichtbaren Sänger, zart trillernd und hell
ſchlagend. Mit geſpanntem Gehör lauſchen die
„Finkenväter“ und die Kommiſſion der Prü-
fenden an den Käfigen, um Triller und
Schlag, Vielfalt und Variation des Geſanges
genau abzuhören. Ein Käfig nach dem ande-
ren muß aus dem „Ring“ verſchwinden, näm-
lich dann, wenn der darin ſitzende Fink ſeinen
Geſang beendet hat; denn nicht allein die
Schönheit des Geſanges wird als Werturteil
in die Waagſchale geworfen, ſondern in erſter
Linie auch die Dauer des Singens. Jmmer
mehr ſchmilzt das Häuflein der „Meiſterſinger“
zuſammen, vier, örei, zwei Käfige ſtehen nur
noch auf den Bänken; und dann ſind ſie alle
verſchwunden bis auf einen. Und dieſer
eine, das iſt der wahre Meiſter-ſinger, der Sieger aus dieſem
edlen Wettſtreit, dem als Sieges-
zeichen der Kranz aus Buchengrün
winkt.

Während hier, beim Finkenmanöver, faſt
nur Kenner, einheimiſche Züchter und auch
auswärtige Freunde des Finkenſangs, ver-
weilen, ziehen die Benneckenſteiner Ein-
wohnerſchaft und ihre Gäſte aus der näheren
und weiteren Umgebung weiter waldein-
wärts, nach dem idylliſch gelegenen „Vogel-
herd“, einer kleinen Lichtung im tiefen Tan-
nenwald. Hier geht dann das eigentliche
Volksfeſt, zu dem das Finkenmanöver nur
den Auftakt bildet, vor ſich, während noch die
Finkenhähne um den Siegespreis kämpfen.
Der Vogelherd bietet dem Fremden einen
ganz eigenartigen Anblick. Hunderte und aber
Hunderte geben ſich hier ein Stelldichein, ganze
Familien mit Großmutter und Kinderwagen,
Pärchen, Ausflugsgeſellſchaften und Kurgäſte.
Da werden in langer Reihe Holzfeuer ent-
facht, deren Qualm die ganze Lichtung erfüllt
und in dichten, blauen Schwaden zwiſchen den
Baumſtämmen im Walodoe ſich verliert.
geht der zweite Akt des Volks-feſtes vor ſich, wohl eine der ſelt-
ſamſten Gebräuche aus
Ueberlieferun das „Wurſt-

Jetzt

alter

braten“. Dicke Würſte, manche von
ihnen mag faſt ein Pfund wiegen gut in
Papier eingewickelt, werden in die ausge
brannten, aber noch ſtark glimmenden Holz-
haufen geſteckt und in der Glut gebraten. Das
Wurſtbraten auf dieſe eigenartige Weiſe er-
fordert Erfahrung, und ſo ſieht man, daß
gerade die älteſten Leute die beſtgebratenen
Bratwürſte aus dem fettriefenden Papier
herausſchälen.

Sind die Würſte fertig gebraten öann
werden ſie mit größtem Behagen von jung
und alt vertilgt, wobei man ſich's im friſchen
Gras oder im Schatten des Waldes bequem
macht. Um Trinkbares braucht man ſich nicht
zu ſorgen: Wagen und Stände verſorgen die
durſtigen Kehlen; und daß auf die großen

Bratwürſte ein ordentlicher Bierdurſt folgt,
na, das leuchtet jedem ein. So geht das

Volksfeſt hin mit Schmaus und kühlendem
Trunk, bei ſcherzhafter Unterhaltung, bei Ge
ſang und Muſik, die in dieſem Jahre der
Muſikzug der 252. SA.-Standarde ausführte.

Die Finken haben geſungen, ſo wie ſie es
im Harz lernen, jetzt jodeln plötzlich von der
Waldeshöhe herab einige Einheimiſche, ſo wie
es im Harz auch heute noch gepflegt wird.
Dann verläuft ſich die Menge langſam, die
Feuerbrände verlöſchen, am „Vogelherd“ wird
es ſtill. Aber unten im Ort, da geht das
Volksfeſt weiter bei Geſang und Tanz und
Siegesfeiern.

Das Finkenmanöver wird nie ausſterben,
ſo lange es Buchfinken im Harz gibt, und auch
das Wurſtbraten wird ſich immer weiter be-
haupten, weil es ein zu ſchöner Brauch iſt.
Und wenn man ſieht, wie die Finkenzüchter
und die Wurſteſſer andächtig ihrer verſchieden
gearteten Beſchäftigung nachgehen, dann
braucht man um die Erhaltung dieſes ſchönen
Volksfeſtes nicht bange zu ſein. H--rich.

Aufklärung in der Kanitzſcher Mordſache?
Iſt der Verhaftete der Täter? Ein alter „Kunde“

Am 19. Mai wurde in Leipzig der Arbeiter
Albert Richard Standfuß, geboren am
29. Juni 1906 in Ramsdorf, wegen dringenden
Verdachts, den Mord an der 17jährigen
Bärthold im Staatsforſt Kanitzſch be
gangen zu haben, in ſeiner Wohnung feſt-
genommen und dem Kriminalamt zugeführt.
Er leugnet die Tat, iſt aber von mehreren
Zeugen, die ihn im Forſthaus und in der
Domholzſchänke mit der Bärthold geſehen
haben, ein wandfrei als deren Begleiter
erkannt worden. Die weiteren kriminal-
polizeilichen Ermittelungen zur reſtloſen Auf-
klärung der Mordtat haben zu folgendem
Ergebnis geführt:

Standfuß iſt ein guter „Kunde“ der Kri-
minalpolizei und beſonders in Wahren, wo
er früher wohnte, eine bekannte „Perſön-
lich keit“. Es iſt für die weiteren kriminal-
polizeilichen Ermittlungen von allergrößter
Bedeutung, daß ſich alle Perſonen beim
Kriminalamt melden, die mit Standfuß zu
tun gehabt haben. Jnsbeſondere hat dieſer,
wie durch Zeugenausſagen bereits feſtgeſtellt
wurde, allerhand Verhältniſſe mit
Mädchen gehabt, die er in der Gegend des
Tatortes (Staatsforſt Kanitzſch) gelockt hat.
Den betroffenen Mädchen wird vom Kriminal-
amt ſtrengſte Geheimhaltung ihres Namens
zugeſichert. Jm Jntereſſe der Aufklärung des
Falles iſt es aber erforderlich daß ſie ſich
unter Hintanſtellung aller etwa vorhandenen
Bedenken umgehend beim Kriminalamt
melden.

Standfuß behauptet, daß er ſeit etwa drei
Wochen in der Tatortgegend überhaupt nicht
geweſen ſei. Seine Angaben über ſein Alibi
am Dienstag, dem 15. Mai, werden jetzt ein-
gehend nachgeprüft. Es iſt hierzu von aller
größter Wichtigkeit, daß ſich auch jede Perſon
meldet, die am Dienstag, dem 15. Mai, mit
Standfuß geſprochen, ihn geſehen oder mit ihm
irgendwie zu tun gehabt hat.

Jn anerkennenswerter Weiſe ſind vom
Publikum, ſchon ehe die Feſtnahme von Stand-
fuß erfolgte, zahlreiche die kriminalpolizei-
lichen Arbeiten unterſtützende Hinweiſe ein-
gegangen, darunter auch eine Anzeige gegen
St., der aber bereits der Kriminalpolizei von
einem Gendarmeriebeamten verdächtigt wor-
den war. Es iſt aber nach wie vor dringend
erwünſcht, alle zur weiteren reſtloſen Auf-
klärung des Mordes dienlichen Angaben, auch
wenn ſie noch ſo geringfügig erſcheinen,
ſchnellſtens dem Kriminalamt oder der näch-
ſten Gendarmerie- oder Polizeidienſtſtelle mit-
zuteilen.

Dieſer gute „Kunde“ der Polizei iſt
ſeinerzeit auch im Mordfall Winter, Rade-
feld, verwickelt geweſen. Gaſtwirt Otto
Winter wurde am 29. September 1928
auf dem Heimwege zwiſchen Lützſchena und
Radefeld durch einen Schrotſchuß getötet
und beraubt.

Der Mord erregte damals in der Leipziger
Gegend gewaltiges Aufſehen. Die eifrigen
Nachforſchungen der Kriminalpolizei führten
drei Wochen ſpäter zur Verhaftung des jetzt
feſt genommenen Arbeiters Richard Standfuß.
Er wurde ins Unterſuchungsgefängnis in
Halle eingeliefert. Er verwickelte ſich bei
der Vernehmung in Widerſprüche. Da ihm
die Tat nicht einwandfrei nachgewieſen wer-
den konnte, wurde er ſpäter freigegeben.

Standfuß war ferner auch in eine Mord-
ſache verwickelt, die ſich vor zwei Jahren in
ſeinem Geburtsort Ramsdorf bei Pirna ab-
ſpielte und der ein Mädchen zum Opfer fiel.

Pfarrer der Provinz kagken.
„Volk und der Totalitätsanſpruch Gottes.“

Nach genau 25 Jahren kehrte der Pfarrer-
verein der Provinz Sachſen wieder in
Salzwedel ein. Die Verhandlungen, zu
denen ſich die Vertreter aus den einzelnen
Bezirksvereinen und die Pfarrer der nähe-
ren Umgebung eingefunden hatten, brachten
u. a. einen Jahresbericht des Vorſitzenden
Sup. i. R. Lintzel-Nordhauſen, in dem
geſagt wurde, daß der evangeliſche Pfarrer-
ſtand in der Lutherprovinz dem Dritten
Reiche getreulich mit der Gabe des Wortes
Gottes dienen wolle. Seine Aufgabe liege

nicht auf dem Gebiete der Politik, ſondern

in der Sorge für die Seele und in der
Schärfung der Gewiſſen aller deutſchen evan-
geliſchen Menſchen. Als 2. Vorſitzender iſt
Pfarrer Schattenberg- Wittenberg als
Nachfolger von D. Schönian, der zum
Ehrenmitgliede ernannt wurde, in den Vor-
ſtand eingetreten.

Dem Provinzialpfarrerverein gehören
gegenwärtig 1292 Mitglieder an. Beſchloſſen
wurde weiter, die „Bruderhilfe“, die
Krankenkaſſe der provinzſächſiſchen Pfarrer,
zum 1. Zuli aufzulöſen und in die
Pfarrerkrankenkaſſe Düſſeldorf-Benrath zu
überführen. Pfarrer Heß-Hainrode berichtete
über die geplante Einrichtung von Ehren-
räten im Pfarrerſtand.

Jm weiteren Verlauf der Provinzial-
tagung fand ein Familienabend ſtatt, bei
dem Pfarrer Lic. Elsner-Salzwedel
einen Vortrag über „Chriſtentum und art-
eigene Religion“ hielt. Am Mittwochmorgen
überbrachte Oberkonſ.-Rat Fehl Grüße und
Zünſche des Evangeliſchen Konſiſtoriums.

Pfarrer D. Borchert-Weſterhauſen ſprach
über das Thema „Das Volk und der Tota-.
litätsanſpruch Gottes“. Schließlich wurden
Richtlinien „Das Führerprinzip in der
Kirche“ aufgeſtellt, die bei dem Neubau der
Hirche beachtet werden ſollen.

r

Zerbſt. (Anhalts größte Glocke.)
Eine „Adolf-Hitler-Glocke“ wird die anhal-
tiſche Stadt Zerbſt erhalten. Es iſt die
größte Glocke Anhalts, ſie hängt im Turm
der Nicolaikirche und ſtammt aus dem Jahre
1378. Die Weihe findet am 27. Mai ſtatt.

Verkehrsunfall oder Verbrechen?
Wittenberg. Am Brückenkopf wurde ein

zur Zeit im Lager Annaburg arbeitender
FAD.-Mann, der 22 Jahre alte Alfred Tret-
bar aus Unterwerſchen im Kreiſe Weißen-
fels, mit einem ſchweren Schädelbruch und
inneren Verletzungen aufgefunden. Da der
junge Mann das Bewußtſein noch nicht
wiedererlangt hat, ließ ſich bisher nicht feſt-
ſtellen, ob ein Verbrechen vöer ein Verkehrs-
unfall vorliegt.
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Holländiſche Erbſchaft Sonntag
Familie Sonntag in Holland unbekaunt.
Vor etwa 18 Jahren tauchte in öer

Preſſe unſeres Bezirks die Nachricht von
einem Millionennachlaß eines gewiſſen
Sonntag auf, der in Holland verſtorben
ſein ſollte. Ein Träger gleichen Namens
aus Dahlen hat in den letzten Monaten
im Verein mit zahlreichen Namensvettern
aus dem Reich eifrig Nachforſchungen betrie-
ben, die bisher zu keinem Ergebnis führten.
Jetzt wirò von der deutſchen Geſandtſchaft
im Haag mitgeteilt, daß der holländiſchen
Regierung von einem Nachlaß Sonntag
nichts bekannt ſei und daß kein Nachlaß
exiſtiere, der direkt oder indirekt unter Ver
waltung der Niederländiſchen Regierung
ſtände oder deſſen Verteilung durch irgenö-
welche Zeitbeſtimmung verſchoben worden
ſei. Bei dieſer angeblichen Erbſchaft ſollte
ſa z um über 100 Millionen Reichsmark

andelw.

Ausgezeichneie Beſchickung.

Ueber 100 Pferde in Nordhanuſen.

Wie uns von der Turnierleitung mit
geteilt wird, haben die auswärtigen Nen-
nungen für das Reit-, Spring- und Fahr
turnier bereits eine erhebliche Zahl erreicht.
Von der Bedeutung dieſes Turniers zeugt
am beſten, daß der bekannte Teilnehmer von
Fahrturnieren, Freiherr von der Borch,
gewonnen wurde. Auch Lothar Seyfert,
Chemnitz, der Sieger der Vielſeitigkeitsprü-
fung des großen Preiſes der nationalſozia-
liſtiſchen Erhebung mit ſeiner Springſtute
„Sabina“, hat zugeſagt. Fernerhin erſcheint
Hans Joachim Wendenburg-Ermsleben mit
einer Anzahl Pferden, deſſen in der Reiter
welt bekannte Springpferöe auch dem Nicht
reiter Ungemeines von der Vollkommenheit
des heutigen deutſchen Springſportes zeigen
werden. Mehr als 100 Pferde weröen an
dieſem Turnier teilnehmen und die natio-
nale Berechtigung des deutſchen Pferöe-
ſportes und ſeine Bedeutung wieder einmal
klar herausſtellen.

Freiſpruch in Blankenburg.
Verſchulden Strünckmanns liegt nicht vor.

Jm Prozeß gegen den Leiter eines Sana-
toriums in Blankenburg wurde nach um
fangreicher Beweisaufnahme fefſtgeſtellt, daß
nicht Dr. Strünckmann perſönlich die Be
handlung des Patienten geführt hat, ſondern
daß der Kranke dem Sangtoriumsarzt Dr.
Enzian überwieſen war, ſo daß, wenn ein
Verſchulden vorliegen ſollte, dieſer zum min-
deſten mit verantwortlich wäre. Zahlreiche
Zeugen ſprachen ſich im Gegenſatz zu der
Anklage außerordentlich lobend und an
erkennend über die Sorgfalt und Ge
miſſenhaftigkeit, ja gergde Aufopferung Dr.
Strünckmanns für ſeine Patienten aus.
Das Gericht konnte denn auch zu einer Ver
urteilung nicht kommen und ſprach den An
geklagten frei. Zu dem Prozeß waren
hervorragende ärztliche Sachverſtändige ge-
laden. Dr. Strünckmann vertritt in ſeinem
Sanatorium die Richtung öer naturgemäßen
Heilweiſe mit beſonderer Berückſichtigung
der Reformdiät und Rohkoſt. Auch die
vſnhotherapeutiſche Behandlung iſt im
Sanatorium eingeführt. Dieſes iſt durch die
„Blankenburger biologiſchen Wochen“, zu
denen namhafte Aerzte und Ernährungs-
wiſſenſchaftler erſcheinen, weithin bekann!
geworden.

Aus der Umgebung
Zur Erinnerung an die Konfirmation.

b. Zöſchen Die diesjährigen Konfirmanden
haben jetzt zur Erinnerung an die Konfir-
mation ein Bild von der Zöſchener Kirche er-
halten.

Hermann König F.
b. Horburg. Am Montag ſtarb nach lan

gem ſchweren Leiden Hermann König im
61. Lebensfahre. Der ſo früh Dahingegangene
der bis zum 31. März d. J. als Direktor
der Samariterherberge Horburg tätig war,
hat nur kurze Zeit ſeinen Ruheſtand ge-
nießen können. Jn ſeiner ihm liebgewordenzn
Heimatgemeinde Horburg ſoll er beſtattet
werden.

Hohes Alter.
b. Schkeuditz Am 21. Mai konnte Frau

Marie Gerber, Wilhelmſtraße 42 wohnhaft,
ihren 87. Geburtstag begehen. Geſtern
wurde Frau Henriette Kunzemann, Bahnhof
ſtraße 50 wohnhaft, 79 Jahre alt.

Mit 120 Mark auf und davon
b. Schkeuditz Am Pfingſtſonntag abend iſt

der Kellner K. aus Leipzig, der hier aus-
hilfsweiſe beſchäftigt war, mit ſeiner Tages
kaſſe von etwa 120 Mark verſchwunden. Die
Kriminalpolizei hat die Nachforſchungen auf
genommen.

Vertretungsweiſe in Mücheln.
e. Bad Dürrenberg Poſtſekretär Brü g-

gemann vom hieſigen Poſtamt iſt vertre-
tungsweiſe beim Poſtamt Mücheln beſchäftigt.

Zwei neue Segelflugzeuge.

f. Lützen Ende voriger Woche wurden die
zwei Segelflugzeuge der hieſigen Ortsgruppe
des Deutſchen Luftſportverbandes der Prü-
fung unterzogen. Die Maſchinen, die nach
dem Modell Grunau II gebaut ſind, wurden
zu Segelflügen freigegeben. Die Flugzeug-
taufe ſoll am 3. Juni hier ſtattfinden.

Reinigung der Rippach.
g. Rippach- Nachdem vor längerer Zeit

die Reinigktng der Rippach vorgenommen
worden iſt, die aber infolge der ſtark fortge-
ſchrittenen Vegetation beſcheunigt werden
mußte, ſoll die Hauptſchlämmung nach der
Heuernte begonnen werden.
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In die Sächſiſche Schweiz

l. Bündorf. Drei Kinder unſerer Ge
meinde wurden auf Koſten der NS- Volks
wohlfahrt zur Erholung in die Sächſiſche
Schweiz geſchickt.

Graf zu Waldeck ſiebzigjährig.
J. Kriegſtedt- Dieſer Tage feierte Ritter

gutsbeſitzer Graf zu Waldeck und Pyr-
mont ſeinen 70. Geburtstag. Eine gemein
ſame Kaffeetafel aller Angehörigen und der
Arbeiterſchaft zeigte die Verbundenheit zwi-
ſchen Betriebsführer und Gefolgſchaft.

Zwei Altersjubilare.
J. Schafſtädt. Am Sonnabend feierte Frau

Anna Ey ihren 84. Geburtstag. Dieſer
Tage konnte der Schuhmachermeiſter Friedrich
Mever ſeinen 89. a eehen. Wir
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Zu alt oder zu keuer?
Hie Frage der älteren Arbeitnehmer

Zum Prohlem des erwerbsloſen älteren
Angeſtellten und Arbeiters ſammeln ſich ver
den verſchiedenſten zuſtändigen Stellen gerade
auch im Laufe der Arbeitsſchlacht Mater v
an, das auf einen beträchtlichen Mangel an
ſozialer und volksgemeinſchaftlicher Ge-
ſinnung bei manchen Arbeitgebern ſchließen
läßt. Jnsbeſondere bei der Deutſchen
Arbeitsfront und den Treuhändern der
Arbeit gehen Klagen ein, daß Menſchen im
beſten Alter nicht etwa aus beſonderer Für-
ſorge für die Jugend als „zu alt“ hingeſtellt
werden, ſondern daß man ſie mit dieſem Ein-
wande zurückweiſe lediglich aus kapitaliſtt-
ſchen Erwägungen, nämlich weil der ältere
Angeſtellte bzw. Arbeiter gewöhnlich in einer
etwas höheren Gehalts- und Lohnſtufe iſt,
oder weil ſein Einkommen ſich erhöht wegen
der Tatſache, daß er eine Familie zu er-
nähren hat. Jn den Veröffentlichungen des
Aufklärungsamtes für Bevölkerungspoliti?
und Raſſenpflege wird in dieſem Zuſammen-
hang die ſcharſe Stellungnahme begrüßt, mit
der der Treuhänder der Arbeit für Branden-
burg, Dr Daeſchner, ſich kürzlich gegen
dieſe Art von kapitaliſtiſchem Egoismus ge-
wandt hat. Dr. Daeſchner hatte erklärt, es
müſſe grundſätzlich einmal ein Ende gemacht
werden mit der bevölkerungs-, wirtſchafts-
und ſozialpolitiſch gleich verantwortungs-
loſen Perſonalauswahl nach der Niedrigkeit
des zu zahlenden Gehaltes. Nicht allein mit
der Hakenkreuzfahne im Schaufenſter oder
mit dem Abdruck des Spruches vom Ge-
meinnutz, ſondern durch die Tat beweiſe man
wahrhaft nationalſozialiſtiſche Geſinnung.

Jn der Stellungnahme des Aufklärungs-
amts wird noch der Einwand zurückgewieſen,
daß ja den bevorzugten jüngeren Menſchen
die Möglichkeit zur Bildung einer Familie
gleichfalls gegeben ſei. Dieſe Möglichkeit be-
ſtände eben gerade nicht, denn die jungen
Leute würden ſo mangelhaft bezahlt und
ſäßen ſo locker auf ihrem Poſten, daß an eine
Eheſchließung überhaupt nicht zu denken ſei.
Der bevölkerungspolitiſche Nachteil trete
ohne jede Frage ein, und dies ſei der Haupt
grund, weswegen man ſich mit aller Macht
gegen den verderblichen Einwand wenden
müſſe: „Sie ſind zu alt!“ Bei Erwähnung
von Beiſpielen wird noch geſagt, daß ſogar
ein junger Mann von 23 Jahren als Ver
käufer abgewieſen wurde, weil er angeblich
zu alt ſei.
die Urſachen der Landflucht.

Stellungnahme der Arbeitsfront.
Zu dem Geſetz über die Regelung des

Arbeitseinſatzes nimmt der Leiter der Reichs
betriebs gemeinſchaft Landwirtſchaft, Reichstags
abgeordneter Gutsmiedl, im Jnformations
dienſt der Deutſchen Arbeitsfront in be
merkenswerten Ausführungen Stellung. Er
betont den urſächlichen Zuſammenhang der
Landflucht mit den noch immer kataſtrophalen
Lebensverhältniſſen der deutſchen Land
arbeiterſchaft. Es ſei notwendig, dieſe Ver
hältniſſe rückſichtslos zu erörtern und auf
zudecken und den maßgebenden Stellen zur
Kenntnis zu bringen, da die Beſeitigung dieſer
Grundurſachen der Landflucht für die Be-
hebung der Arbeitsloſigkeit außerordentlich
wichtig ſei.

Die Landflucht bewege ſich noch immer in
aufſteigender Richtung. Die Gründe dafür
ſeien in erſter Linie in den kataſtrophalen
Lohn und Wohnungsverhältniſſen, beſonders
für verheiratete Landarbeiter, ſowie in dem
Mangel an Unterbringungsmöglichkeiten für
landwirtſchaftliche Facharbeiter zu ſuchen.
Man werde nicht vorausſetzungslos und rück
ſichtslos an den Urſachen vorbeigehen können,
die zur Landflucht führen, und man werde
drakoniſche Maßnahmen gegen ſolche Land-
arbeiter, die im Kampf um ihre Exiſtenz auf
dem Lande aus unverſchuldeten Gründen
unterliegen, nicht ohne weiteres zur An
wendung bringen können. Der deutſche Land-
arbeiter war der Ueberzeugung, daß er im
nationalſozialiſtiſchen Staat als gelernter
Beruf anerkannt würde. Das ſei bis jetzt in
folge des Wirkens reaktionärer Kräfte nicht
erfolgt. Er müſſe im Gegenteil immer wieder
feſtſtellen, daß ſeine Arbeit in ihrer Bedeutung
für das deutſche Volk nicht entſprechend ge-
würdigt werde. Der deutſche Landarbeiter
melde heute ſein Recht an. Es werde die Auf
gabe der Arbeitsfront und des Reichsnähr-
ſtandes ſein, dafür zu ſorgen, daß dem Land
arbeiter in Zukunft beſſere Lebens- und Auf-
ſtiegsmöglichkeiten gegeben und in ſozialer
Hinſicht die gleichen Rechte wie den übrigen
deutſchen Arbeitern zugeſtanden werden.
Gutsmiedl empfiehlt, das Geſetz zur Regelung
des Arbeitseinſatzes vorſichtig zu handhaben.
Es dürfe nicht vergeſſen werden, daß die
jenkgen land wirtſchaftlichen Betriebsführer,
die bis heute noch nicht ihre liberaliſtiſche
Weltanſchauung und ihren Eigennutz ablegen
konnten, noch mehr als bisher den Land-
arbeiter ausnutzen würden, wenn er durch
Geſetz an der Aufgabe ſeines Arbeitsplatzes
gehindert werden könnte.
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Ueber dieſe Frage veröffentlicht Geſand
ter Werner Daitz, Hauptabteilungsſkeiter
im Außenpolitiſchen Amt der NSDAP., in
der Deutſchen Volkswirtſchaſt“ beachtli
Ausführnngen. Deutſchlands große Aufga
beſtehe darin, den europäiſchen Wirtſchafts
kreislauf wieder nen in Gang zu ſetzen, den
Südoſtraum vor allem in Verbindung mit
dem Nordoſtranum und dem Oſtſeegebiet zu
bringen und beide eines Tages über Ruß-
land zu ſchließen.

Die vom Außenpolſtiſchen Amt der Partei
vorgeſchlagenen und z. T. ſchon in der Aus-
führung begriffenen Pläne im Südoſtraum,
z. B. Oelſaaten und Erdnüſſe anzubauen,
fänden ihre Ergänzung in der Anregung, in
den Ländern des Oſtſeeraumes vor allen
Dingen die noch dort vorhandenen Lager an
Nichteiſenmetallen uſw. aufzuſchließen, und
dem europäiſchen Bedarf nutzbar zu machen.
Auch die Verlagerung des Erdölbedarfes
von Amerika und anderen Teilen der Welt
in den Südoſtraum Europas werde eines
Tages notwendig ſein. Jedenfalls falle dem
Oſtſeeraum, ſobald er ſich bewußt auf den
europäiſchen Bedarf umſtellt, wieder eine
ſehr hohe Bedeukung zu. Sund und Belten
werde eines Tages vielleicht eine ähnliche
Bedeutung zukommen, wie öem Felſen von
Gibraltar im Mittelmeer.

Der von der deutſchen Landwirtſchaft mit
gutem Erfolg begonnenen Verſtändigung
mit den Agrarwirtſchaften der Oſtſeevölker
werde hoffentlich auch eine Verſtändigung
und Marktregelung der gewerblichen Wirt-
ſchaft Deutſchlands und der Völker des Oſt-
ſeeraumes folgen. Bereits in dieſen Tagen
ſei der Führer der deutſchen Jnduſtriewirt-
ſchaft, Generaldirektor Keßler, in Schwe
den geweſen, um auch nach dieſer Richtung
hin die deutſchen Bemühungen zu unter

Aufdem Wege zumoſtſeergum
Berſtändigung der Oftſeeländer zur europäiſchen Großraumwirtſchaft?

ſtützen. Sobald die klare Einſicht vorliege,
daß nicht nur die einzelnen Volkswirtſchaf-
ten, ſondern auch Kontinentaleurvpa, ſich zu-
nächſt einmal auf ſich ſelbſt ſtellen, und ſich
aus eigener Kraft helfen müſſen, werde eine
Annäherung der Export- und Jmportwünſche
und der gegenſeitigen Bedarfsdeckung der
Völker des Oſtſeeraumes nicht ſchwierig ſein.

Faſt 15 000 Ankos im April.

Fabriken können Nachfrage nicht befriedigen.
Der ſtarke Auſſchwung des Kraftwagen

geſchäfts ſetzte ſich, wie es im Wochenbericht
des Jnſtituts für Konjunkturforſchung heißt,
im April fort. Nach den vorläufigen Zu-
laſſungsergebniſſen wurden in dieſem Monat
über 12500 fabrikneue Perſonenkraftwagen
und 1700 fſabrikneue Laſt- und Lieferkraft
wagen abgeſetzt. Je Arbeitstag wurden mehr
Perſonenkraftwagen zugelaſſen als jemals
ſeit 1928. Auch die Belebung des Laſtkraft-
wagengeſchäfts hat weiter erhebliche Fort
ſchritte gemacht. Die Zulaſſungen von Laſt
kraftwagen lagen im April um 100 Prozent
über dem Vorjahr und haben damit den
Stand von 1930 zum erſtenmal überſchritten.
Die Entwicklung auf dem Kraftwagenmarkt
ging weit über die Erwartungen hinaus. Die
Fabriken waren nicht in der Lage, der ſtür
miſchen Nachfrage zu folgen, ſo daß bei ein-
zelnen Firmen erhebliche Lieferſchwierig
keiten eingetreten ſind. Die im letzten Monat
durchgeführten Verkäufe werden deshalb zum
Teil erſt in den nächſten Wochen und Mo
naten zur Auslieferung kommen und ent
ſprechend in der Zulaſſungsſtatiſtik in Er-
ſcheinung treten. Für den Verlauf der
Saiſon iſt mit einem ſtarken Anſtieg der Zu
laſſungen zu rechnen.

Präſident Rooſevelt hat am Dienstag dem
Kongreß ſeine ſeit langem erwartete Botſchaft
zur Silberfrage zugehen laſſen. Er empfiehlt
darin eine Geſetgevbung, nach der das Silber
ein Viertel der Deckung der Währung bil-
den ſoll.

Die Botſchaft iſt das Ergebnis von Ver
handlungen mit dem ſogenannten Silberblock
des Kongreſſes. Sie beſtimmt, daß die Zah-
lungen für Ankäufe von Silber, das zur An
häufung der notwendigen Silberreſerve ge-
braucht wird, auf 50 Cents je Unze für ein-
heimiſches Silber beſchränkt werden. Ropſe-
velt weiſt dann auf ein internationales
bimetalliſches Abkommen zur endgültigen
Löſung der Silberfrage hin und teilt dem
Kongreß mit, daß bereits mit den Nachbar
ländern Verhandlungen eingeleitet ſeien, die
die Verwendung von Silber und Gold auf
gleicher Grundlage als Währungsſtandard be-
treffen.

Jn der Botſchaft erſucht
Vollmacht zur Uebernahme
Silberüberſchüſſe, die nicht für
Induſtrie benötigt werden.

Rooſevelt um
der beſtehenden

Zwecke der

Aufgehobene Deviſenſperre in Braſilien
Der braſilianiſche Bundespräſident Vargas

hat alle Deviſenbeſchränkungen mit Aus-
nahme der für die braſilianiſche Ausfuhr gel-
tenden Beſchränkungen aufgehoben. Aus-
länder, die Waren in Braſilien verkaufen,
können in Zukunft ohne weiteres Deviſen er
halten.

Ueberwachungsſtelle für unedle Metalle.
Die Ueberwachungsſtelle für unedle

Metalle weiſt darauf hin, daß ſie zur Jn
formation über den perſönlichen und ſchrift-
lichen Verkehr mit ihr und über das Ver-
fahren der Dringlichkeitsbeſcheinigung bei der
Deviſenbeſchaffung je ein Merkblatt hat
drucken laſſen. Die Merkblätter können durch
die Verbände und Fachſchaften für ihre ange-
ſchloſſenen Firmen von der Ueberwachungs-
ſtelle für unedle Metalle, Berlin W 335,
Matthäikirchplatz 14, zum Selbſtkoſtenpreis
von je 5 Pfennig pro Stück angefordert
werden.
Heringe gegen Weizen.

Zwiſchen den zuſtändigen norwegiſchen Be
hörden und der ruſſiſchen Handelsvertretung
iſt ein Tauſchvertrag auf Heringe und Weizen
abgeſchloſſen worden. Sowjetrußland über-
nimmt 45 000 Tonnen Salzheringe, Norwegen
kauft dagegen von Rußland 50000 Tonnen
Roggen und 20000 Tonnen Weizen, die vor
Ende des Jahres geliefert werden ſollen.

Zörbiger Bankverein, Zörbig
vorm. Schröter, Körner S Co., Komm.-Geſ. a. A.

Wie der Geſchäftsbericht mitteilt, hat ſich
die allgemeine Wirtſchaftsbelebung auch in
dieſem Unternehmen bemerkbar gemacht. Die
Geſamtbewegung iſt gegenüber dem Vorjahr
um etwa 7 Mill. RM. geſtiegen. Auf dem
Warenkonto, das einen um annähernd
1400 000 RM. höher liegenden Umſatz gegen
über 1932 brachte, wurde ein Gewinn von
153 800 RM. erzielt. Der Ueberſchuß auf dem
Zinſen- und Proviſionskonto beziffert ſich auf
52 700 RM. und bleibt um etwa 17800 RM
gegenüber das vorjährige ebenfalls ſchon rück-
gängige Reſultat zurück. Dieſer Minder-

Ein vVierkel ſoll Silber ſein.
Rene Währungsdeckung Amerikas dem Kongreß bekannigegeben.

ertrag hängt einmal mit einem weiteren
Zinsabbau für ausgeglichene Gelder und zum
anderen mit dem Rückgang der Deren zu-
ſammen. Das Effektenkonto brachte nur einen
Netto-Erlös von 5127 RM. gegen 9770 RM.
im Vorjahr. Jnsgeſamt wird ein Rein-
gewinn von 15 304 RM. ausgewieſen, aus dem
4 Prozent Dividende auf das 300 000 RM.
betragende Aktienkapital bezahlt werden.

Bilanz: Kaſſe 90 300 RM., Guthaben bei
Notenbanken und Poſtſcheck 32 000 RM., Gut-
haben bei ſonſt. Banken 417 900 RM., eigene
Wertpapiere 33 505 RM., Wechſel 185 800 RM,.
Warenbeſtand 128 800 RM., Debitoren
1 593 900 RM., Grundſtücke, Gebäude, Spei
cheranlagen 197500 RM., Inventar 29 000
Reichsmark, Reſervefond 30 000 RM., Del-
krebere 60 000 RM., Kreditoren 1 699 500 RM.,
Spareinlagen 604 800 RM. An Steuern
wurden laut Gewinn- und Verluſtrechnung
30 700 RM. ausgewieſen, Geſchäftsunkoſten
153 600 RM., Abſchreibungen auf Gebäude
und Jnventar 14000 RM.

Dentſche Zündholzfabriken A.-G., Berlin.
Einſchließlich des Gewinnvortrages aus

1932 in Höhe von 14800 RM. ergibt ſich ein
Reingewinn von 1409 960 RM., aus dem
10 Prozent Dividende auf das 11 800 000 RM.
betragende Aktienkapital bezahlt werden.
100 000 RM. werden dem geſetzlichen Reſerve
fonds zugeführt und 129 960 RM. auf neue
Rechnung vorgetragen.
Arbeitsſtreckung in den Ver. Staaten.

Aehnlich wie kürzlich die Glanzſtoff-
induſtrie wurde nunmehr auch die Baum-
wollinduſtrie von der Nira ermächtigt, ihre
Erzeugung während eines am 4. Juni be-
ginnenden zwölfwöchigen Zeitabſchnittes um
25 v. H. einzuſchränken. Es darf jedoch keine
Betriebseinſtellung von der Dauer einer
Woche oder länger erfolgen.
Butterbeimiſchung für Ausfuhrmargarine.

Um die Ausfuhr deutſcher Margarine zu
fördern, iſt eine Verordnung ergangen, wo-
nach der Reichsernährungsminiſter geſtatten
kann, daß zur Herſtellung von Margarine,
die zur Ausfuhr gelangt, Butter oder
Butterſchmalz verwendet wird.
Modenhaus Auguſt Polich, Leipzig, geſchloſſen.

Laut „Konfektionär“ hat das Modehaus
guſt Polich in Leipzig ſeinen Liquidations-

verkauf beenden und ſeine Geſchäftsräume
ließen müſſen. Die ſeit 70 Jahren be-

ſtehende Firma hatte im Sommer 1932 einen
40prozentigen Vergleich angeboten und dieſen
nicht einhalten können, ſo daß im Oktober
1933 die Zahlungen eingeſtellt werden muß-
ten. Zur Fortführung des Betriebes wurde
eine G. m. b. H. gegründet, der es jedoch nicht
geglückt iſt, die geplanten Sanierungs- und
Verkaufsverhandlungen mit Erfolg öurchzu-
fhren, ſo daß im Februar dieſes Jahres das
Konkursverfahren eröffnet wurde. Am 25.
April erſtand die der Firma C. A. Bren-
ninkmeyer naheſtehende Verwaltungsaktien-
geſellſchaft für kaufmänniſche Angelegenheiten
in Berlin als alleinige Bieterin mit 1 250 000
Reichsmark die Geſchäftsgrundſtücke. Da noch
Verhandlungen laufen, läßt es ſich jetzt noch
nicht ſagen, wann und unter welcher Firma
die Geſchäftsräume wieder in Betriebh gengm-

men werden können.

Rübenanban um 20 v. H. erhöht.
Nach einer Umfrage der internationg-

len Vereinigung für Zuckerſtatiſtik wird
in Deutſchland in dieſem Jahre eine Fläche
von 334 793 Hektar für den Zuckerrübenanbau
benntzt werden, das bedeutet eine Zunahme
von 20,04 Prozent. Die Rübenanbaufläche für
Futterzwecke wird ſogar um 37,02 Proz. auf
14 535 Hektar ausgedehnt werden. An der
Vermehrung ſind in erſter Linie Nieder nud
Oberſchleſien beteiligt. Mit Ausnahme von
Belgien, Dänemark und Schweden haben alle
Zuckerrüben pflanzenden Länder Europas
ihre Anbaufläche vergrößert. Die Tſchecho
ſlowakei nach Deutſchland der größte
Zuckerproduzent Europas erhöht ihre An
baufläche um 3,49 Proz. auf 143 865 Hektar.

Abſatzregelung ſür Zuckerrüben.
Der Reichsernährungsminiſter hat eine

Verordnung über die Regelung des Abſatzes
von Zuckerrüben erlaſſen. Der Reichsnähr-
ſtand wird ermächtigt, zur Regelung des
Abſatzes und der Preiſe von Zuckerrüben im
Zuſammenwirken mit der Wirtſchaftlichen
Vereinigung der Deutſchen Zuckerinduſtrie
Richtlinien für den Abſchluß und vie Durch-
führung'von Verträgen über die Lieferung
von Zuckerrüben aufzuſtellen. Er kann auch
beſtimmen, daß bereits abgeſchloſſene Ver
träge für die Ernte 1934 dieſen Richtlinien
anzupaſſen ſind. Zur Entſcheidung von
Streitigkeiten zwiſchen einem Zuckerrüben-
anbauer und einer Zuckerfabrik werden ein
Reichsſchiedsgericht und Bezirksgerichte ge-
bildet.

Deviſenverkehr mit dem Ausland.
Nach der ab 1. Mai eingeführten Ver-

ſchärfſung der Deviſenbeſtimmungen dürfen
Banknoten ins Ausland oder Saargebiet
nicht mitgenommen werden; außerdem iſt
die Freigrenze von 200 RM. auf 50 RM.
für den Monat herabgeſetzt worden. Dieſe
Beſtimmungen werden von den Reiſenden
nach dem Ausland oder Saargebiet vielfach
nicht beachtet. Die Reichsbahn weiſt darauf
hin, daß die hierdurch auf den Grenz-
bahnhöfen erforderlichen Geldwechſel-
geſchäfte häufig Zugverſpätungen ver-
urſachen. Die Fahrkartenausgabeſtellen
ſollen daher das nach dem Ausland oder
Taargebiet reiſende Publikum beim Löſen
der Fahrkarten auf die verſchärften Deviſen-
beſtimmungen und beſonders darauf auf-
merkſam machen, daß nur ein Geldbetrag
bis zu 50 RM. und nur in Silbergeld
mitgenommen werden darf.

Jnveſtitionsverbot für Torfmullherſtellung.
Auf Grund des Zwangskartellgeſetzes hat

der Reichswirtſchaftsminiſter die Errichtung
neuer Unternehmungen verboten, in denen
Torfſtreu oder Torfmull hergeſtellt wer-
den ſollen. Der Geſchäftsbetrieb beſtehender
Unternehmungen darf nicht erweitert oder
auf die Herſtellung von Torfſtren oder Torf-

—TDTZITA

mull ausgedehnt werden. Länger als ſechs
Monate ſtilliegende Betriebsſtätten dürfen
nicht wieder in Betrieb genommen werden.

2Gekreideund Warenmarkt
Berlin. 2 Vat Getreidegrotßmarkt (Amtl

Vottetrungen.) Gefreide- nd Olsaaten in RM für 1000 bg
sonst für 100 kg.
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Magdeburg, 19. Mat. Zuckermarkt. Preise hü-
Weißucker einschl. Sack und Verbrauchssteuern für 50 gk
brutto für netto ab Verladestelle Magdeburg. Gemahlen-
Mehlis bei vrompier Kieferung Mai 32. 15--32. 25

Magdeburg, 22. Mai. Zuekermarkt.
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e
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Gelo Brie! Ge ſo

Antil 53M 3768 350 Gberzemrer 4.70 4 70
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Leipziger Getreidegrobmarkt vom 22. Mai. Weizen
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Berlin. 22. Mai. Amtl. Preisfeststellung für Zink.
Briei Geld Brie! GeldMai e 20,00 19.50 November v 21.75 A. 00

n o 25 19.50 Dezember L 75 21,25lult 20.50 19,75 ſauuat 22.00 21. 50August 20.75 20, 25 februs 22,25 21. 75
Se ptem de fF 21 S 20.,50 März e r 79 22.50 22.00
Oktober A,50 20,75 April. 22,75 22,25

Metallpreise in Berlin vom 22. Mai (für 1000
weichsmark) h r wire bars 47,25, Ori

ttenaluminium, 98--99 Proz. in Blöcken, Walz- od.
ren 160, do. in Walz- oder Drahtbarren 99 Proz.

72

fatt
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23. Mai 1934

Mein ſchönſter Sieg.
Von H. E. Ziegler

Studentenweltmeiſter im Turmſpringen.
Einer der erfolgreichſten deutſchen Sportler, der

Studentenweltmeiſter im Turmſpringen, H. E. Zieg-
ca a ſener unſeren Leſern in einem

riginalaufſatz ſeinen ſchönſten Sieg als Auftakt zuReichsSchwimm Woche vom 17. bis 24. J
einer groß angelegten Werbegktion ſollen alle Kreiſe
für das Schwimmen gewonnen werden. Veranſtal
tungen und eine Werbeſchrift „Schwimme richtig!“
werden zeigen, daß ſchwimmen nicht nur eine Not
wendigkeit iſt, ſondern auch Freude bereitet.

Es gibt verſchiedene Einflüſſe, die einen ſportlichenErfolg beſonders groß und ſchön e ren
Wenn man das ganze Jahr hindurch faſt jeden Monat
einmal irgendwo an einen nationalen oder inter-
nationalen Start geht, erlebt man die Verſchieden-
artigkeit des Schönen an ſportlichen Siegen, die ja
immer ebenſo verſchieden ſind, wie die ihnen vorher
gegangenen Kämpfe. Leichte Siege machen keinem
Lichtigen Sportler Freude, und wenn er um einen
Erfolg nicht wirklich kämpfen muß, dann iſt von vorn-
herein ſchon ein gut Stück des Zufriedenſeins über die
Leiſtung weg. Je härter der Kampf, um ſo ſtolzer der
Sieger, iſt eine alte Tatſache. Aber nicht nur der
Kampf beſtimmt den Sieg. Auch das Publikum kann
ſein Teil dazu beitragen, einen Sieg ſchön zu ge
ſtalten, und ſchließlich kommt es nicht zuletzt auf die
ganze Atmoſphäre an, in der man geſiegt hat. Selten
treffen alle dieſe Momente bei einem Sieg zu. Mir
iſt es nur einmal paſſiert und dazu noch unter ganz
eigenartigen Umſtänden. Aber dieſer Sieg war mein
ſchönſter und wird es vielleicht auch bleiben.

Es war im Juni 1933, als vier Berliner Waſſer-
ſpringer, Sigfried Viebahn, Willi Neumann,
Greuſind und ich, die dreimotorige Junkers in Tem-
pelhof beſtiegen, um zu unſerem erſten Start nach
London zu fliegen. Es war nicht nur unſer erſter
Englandftart, ſondern überhaupt das erſtemal, daß
ſeit der nationalſozialiſtiſchen Revolution deutſche
Sportler ins Ausland gingen. Natürlich hatten auch
wir von der Stimmung geleſen, die von gewiſſen
Kreiſen in England gegen Deutſchland gemacht wurde
und waren hölliſch geſpannt, wie man uns drüben
aufnehmen würde.

Als wir am erſten Abend von unſeren engliſSportkameraden ilkommengeheigen o rrre n Wu

noch lange kameradſchaftlich mit ihnen zuſammen
ſaßen, verflog dieſe Beſorgnis ſchnell. Es war, als
ſäßen wir in einem deutſchen Klubhaus mit deutſchen
Kameraden zuſammen, und wir wußten jetzt, daß von
dieſen Menſchen keinerlei der vielen Hetzereien gegen
Deutſchland kamen. Am nächſten Tag waren unſere
erſten Kämpfe vor engliſchem Publikum, und am
zweiten Tag unſeres Englandſtarts ſprang ich mitWilli Neumann in dem engliſchen Seebad Haſtings
gegen die beſten engliſchen und franzöſiſchen Turm
ſpringer vor 25 000 Zuſchauern. Es war der Tag
meines ſchönſten Sieges.

Während des Kampfes ging es hart auf hart. Die
engliſchen Punktrichter waren ſtreng und ſichteten je
den kleinen Fehler. Jch lag ſchon nach den erſten
Sprüngen, zuſammen mit dem engliſchen Meiſter
Tommy Mather, an der Spitze. Unter den Zuſchau-
ern war es grabesſtill. Jch ſtieg zum letzten Sprung
auf den Turm und mußte, wenn ich gewinnen wollte,
einen kleinen Vorſprung des Engländers einholen.
Der Sprung gelang ich hatte geſiegt. Bis zur
Siegerverkündung blieb das Publikum ziemlich ruhig.
Dann wurde mein Name aufgerufen, und ich trat in
meinem ſchwarzen Bademantel an den Beckenrand.
Mit dieſem Augenblick brach ein minutenlanger,
ohrenbetäubender Jubel los. Dann kam Tommy
Mather und ſtellte ſich als Zweiter in ſeinem weißen
Bademantel neben mich, und Dritter war Willi Neu
mann in einem der Zufall fügte es ſo roten
Bademantel. Schwarzweißrot ſtanden wir nun alleine
vor den 25 000, als das Deutſchlandlied ertönte. Wir
hoben die Hände zum Hitlergruß, und Tommy
Mather tat es uns gleich. Und als der letzte Ton der
Hymne verklungen war und wir noch einmal grüßten,
flogen wie auf Befehl drüben auf den Tribünen Tau
ſende von Händen hoch, und ebenſoviele Münder riefen
uns ein deutliches, im Engliſchen etwas breitklingen-
des „Heil Hitler zu. Das war ſo echt und ſo herz-
lich, daß es uns heiß und kalt über den Buckel lief,
und ich hatte ein unbeſchreiblich ſtolzes Gefühl, gerade
von dieſen Menſchen einen ſolchen Beweis aufrichtiger
Sympathie für unſer neues Deutſchland zu erfahren.

Jch habe oft geſiegt, vor und nach jenem Tag, aber
nie wieder habe ich mich ſo gefreut wie damals in
Haſtings, als wir mit unſerem Sport und Sieg auch
n kleine Miſſion für unſer neues Deutſchland er-
ullten.

Dr. O. Peltzer beſtritt in Kaſſel einen 800Meter-
Einladungslauf, in dem er ſeine Gegner in 1:58,6
glatt hinter ſich ließ.

Hoffnungen und Erwarkungen
Zur Fußball-Weltmeiſterſchaft am 27. Mai in Italien

Man darf tatſächlich annehmen, daß es die in jeder
Hinſicht wirklich ſtärkſte deutſche Mannſchaft iſt, die
am Sonntag in Florenz gegen Belgien
zum erſten Spiel antritt.

Daß dieſer Kampf mit Belgien nicht der einzige
auf italieniſchem Boden ſein wird, den die deutſche
Nationalmannſchaft im Rahmen der Weltmeiſter-
ſchaftsſpiele beſtreitet, davon ſind wir felſenfeſt durch
drungen. Daraus ſoll keine Ueberheblichkeit ſprechen,
ſondern das Vertrauen zum Können und zum Kampf-
geiſt unſerer Mannſchaft. Gewiß iſt die Aufgabe nicht
ſo leicht, wie ſie vielleicht auf dem Papier zunächſt
ausſehen mag. Auch die Velgier, vor deren zähen
kämpferiſchen Willen ſchon die größten Gegner kapi-
tulieren mußten, treten wohlgerüſtet an ihre Auf-
gabe. Noch befinden ſich unſere Spieler zuſammen
mit Prof. Glaſer und Reichstrainer Nerz in
ihrem Standquartier an einem der oberitalieniſchen
Seen. Die Entſcheidung., in welcher Aufſtellung die
deutſche Mannſchaft in Florenz antreten wird, ſteht
noch aus. Schwer kann die Wahl aber nicht fallen,
da der Stamm der Elf nicht geändert wird. So
dürfte die Elf folgendes Ausſehen haben: Kreß im
Tor, Haringer und Buſch als Verteidiger,
Janes Szepan und Cielinſki in der Läu-ferreihe, Lehner, Hohmann, Conen,
Noack oder Siffling und Kobierſki im An
griff. Mit dieſer Elf hoffen wir zuverſichtlich in die
zweite Runde zu gelangen, in der Argentinien oder
Schweden trotz aller Unkenrufe glauben wir an die
argentiniſchen Amateure unſer Gegner ſein wird.
Unſer Vertrauen iſt ſo groß, daß wir unſerer aus-
gezeichneten Mannſchaft auch in dieſem Spiel einen
Erfolg vorausſagen möchten. Müſſen wir uns aber
beſcheiden, ſo werden wir trotzdem ſtolz auf unſere
Spieler ſein, da ſie Ehre für den deutſchen Fußball
ſport eingelegt haben werden.

Endlich iſt es ſoweit. Am kommenden Sonntag
finden in acht verſchiedenen Städten Jtaliens, das mit
wundervollen Sportplatzbauten ſo reich geſegnet iſt,
die acht Vorrundenſpiele ſtatt, mit denen die End-
kämpfe um die 2. Fußball-Weltmeiſterſchaft eröffnet
werden. Wir ſtehen vor dem Beginn der größten fuß-
ballſportlichen Konkurrenz, die jemals in der Welt
abgewickelt worden iſt. Auch die bisherigen Olympia-
turniere und in Montevideo abgewickelte erſte Welt-
meiſterſchaft finden ſich in den Schatten geſtellt. Die
Feſtſtellung bleibt: eine gleich großartig aufgezogene
fußballſportliche Veranſtaltung hat die Welt noch nicht
geſehen. Schon die voraufgegangenen Ausſcheidungs-
ſpiele erweckten lebhaftes Jntereſſe. Nicht weniger als
15 Länder ſchieden bereits entweder in dieſen Kämpfen
oder durch Verzichterklärung aus der Schar der Be-
werber aus: Cuba, Haiti, Peru, Chile,
Paläſtina, Türkei, Sitauen, Eſtland,Portugal, Griechenlend, Bulgarien
Polen, Jugoſlavien, Jrland undLurem b ur g. Unter den Ausgeſchiedenen befindet
ſich auch Jrland, dem man vor Beginn der Spiele
ſogar in den oberſten Kreiſen der FJFA die beſten
Ausſichten für den Endſieg zubilligen zu müſſen
glaubte. Schon in den Ausſcheidungsſpielen wurde
heiß um den Sieg gekämpft. Leicht ſtellte ſich die Auf
gabe für die deutſche Mannſchaft, die mit einem über-
legen errungenen Sieg über Luxemburg bereits die
Berechtigung zur Teilnahme an den Endſpielen er-
warb. Selbſtverſtändlich gab der 9:1-Sieg keinen
Anlaß zu Ueberheblichkeit. So wurde denn auch vom
Deutſchen Fußball--Bund alles getan, um nicht nur
die beſten Spieler herauszufinden, ſondern was
nicht weniger wichtig eine Mannſchaft aufzuſtellen,
die als Einheit die abſolute Gewähr für eine harmo-
niſche Uebereinſtimmung der Spielauffaſſung bot.
Die Spiele gegen Derby County haben in dieſer Hin
ſicht fraglos die wertvollſten Aufſchlüſſe gegeben.
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Deutsche Athletiksiege in London
Wegner (zweiter von rechts) beim 120- Vards Hürdenlauf.

und Freitag zwiſchen 10 und 16 Uhr vor ſich gehen
wird. Schon dieſe Trainingsfahrten werden ſicher
in vieler Beziehung aufſchlußreich ſein, denn man be-
kommt ja nicht alle Tage ſo eine Muſterkollektion erſt-
klaſſiger Rennwagen zu ſehen. Dazu die Rennfahrer-
größen aus aller Herren Länder. Vielleicht gibt es
in dieſer Beziehung noch eine angenehme Ueber-
raſchung. Aber das wird von dem Verlauf der Trai-
ningsfahrten abhängen.

Auch Lord Howe gewann.
Daß die ausländiſchen Gegner unſerer Abgeſandten

Neues vom Avus-Rennen.
Nach dem glatten Verlauf der Targa-Florio und

dem Großen Preis von Marokko hat der italieniſche
Rennſtall Ferrari nunmehr ſeine drei in der Vor-
woche abgegebenen Meldungen zum Avus- Rennen
endgültig beſtätigt und gleichzeitig auch ihre drei
Fahrer offiziell mit Louis Chiron, Achille Varzi
und Guy Moll aufgegeben, die mit dem 3-Liter-
Alfa-Romeo zweifellos eine ſehr gewichtige Rolle
ſpielen werden. Das Rennen der Wagen bis 1500 ecm,

3 N 2 3j 2 J ädas die Veranſtaltung einleitet, iſt noch r e für das Avus Rennen beſtens gerüſtet ſind, beweiſen
Nennung des Jtalieners Guglielmo San dri en jhre kürzlich erzielten Erfolge, die Varzi, Chiron und
reichert worden, der einen 1500-ccm-Maſerati fahren
wird, womit ſich dieſe Prüfung auf 20 Starter er-
höht.

Training am Donnerstag und Freitag.
Die Elite der europäiſchen Autorennfahrer iſt un

terwegs nach Berlin, um noch rechtzeitig zum offi-
ziellen Training einzutreffen, das am Donnerstag

ſchließlich auch Lord Howe errangen. Letzterer, trotz
ſeiner 50 Jahre immer noch ein guter Fahrer, gewann
auf der Brooklandsbahn das über 20 Meilen füh-
rende Handicap um den „Goldenen Stern“ auf Bu-
gatti mit einem Durchſchnitt von 202,260 Stunden-
kilometer. Lord Howe hat für die Avus einen
1,5-Liter--Delage und einen 3-Liter-Maſerati gemeldet.

Tribünenkarten für das Avusrennen.
Obwohl ein großer Teil der Plätze für das am

Die amerikanischen Fußballer zu den
Unser Bild zeigt die USA. -Fußballer im Stadion in Rom während einer Trainingapama.

eeeeeeeeeraeeeee 27 Mai ſtattfindende Jnternationale Avus- Rennen
bereits verkauft iſt, ſind noch nicht alle Tribünen-
plätze beſetzt, da die Karten für die drei neu erſtellten
Tribünen bisher noch nicht für den Verkauf frei-
gegeben worden ſind. Der Verkauf dieſer Karten er-
folgte erſt am 18. Mai. Es iſt jedoch damit zu
rechnen, daß bei der ſtarker Nachfrage auch dieſe

h Plätze bald vergriffen ſein werden, ſo daß nur ge-
S raten werden kann, ſich ſchnellſtens darum zu be-
h mühen.

Ungariſche Fußballer in Deutſchland
Die Fußballelf des FC. III. Bezirk-Budapeſt tritt

Ende Mai eine längere Wettſpielreiſe durch Deutſch-
land an. Am 31. Mai ſpielen die Ungarn gegen
den Dresdner SC., am 2. Juni gegen Hertha-BSC.,
am 3. Juni gegen den VfL. Bitterfeld, am 6. Juni
gegen den VfB. Glauchau, denen weitere Spiele in
Barmen und Trier folgen werden.

Fahrkurnier in Nordhauſen
Umfangreiche Vorbereitungen im Gange.

Zu dem am 26. und 27. Mai d. J. geplan-
ten großen Reit- und Fahrturnier ſind be-
reits eine große Anzahl Nennungen ein-
gegangen, die eine ungewöhnlich intereſſante
Veranſtaltungsfolge gewährleiſten. Die
außerordentlich umfangreichen Vorbereitun-
gen ſind bereits im vollſten Gange.

Beginn der Jtalien-Rundfahrt.

Wſikeſtt Tr durch W ama erſten e landTurin über 169 Kilometer ihren Aen v den
Weltmeisterschaften in Rom eingetroffen.

105 geſtarteten Bewerbern trafen einige 70 geſchloſſen
am Ziel nach einer Fahrzeit von 4:57:55 ein. Sieger
Camuſſo. Der Berliner Sieronſki wurde in 5:01:15
Fünfundſiebzigſter. Die zweite Etappe am Sonntag
führte von Turin nach Genug über 206 Kilometer
und wurde von der Spitze in 5:53:05 mit einem
Stundenmittel von über 35 Kilometer zurückgelegt.

Kund um die Eichſtädſer Warke.
Mantes, Halle, geht als Sieger hervor.
Zu einem großen radſportlichen Erfolg führte

das am 1. Pfingſtfeiertag von dem Eichſtädter Rad
fahrverein veranſtaltete Straßenrennen „Rund um
die Eichſtädter Warte“.

Bei herrlichem Sonnenſchein entließ der Starter
um 8.30 Uhr 19 C-Fahrer, denen eine Minute ſpäter
5 B-Fahrer folgten. Letztere fuhren ſofort auf Biegen
und Brechen, um den Anſchluß an die C-Fahrer zu
gewinnen. Dieſes gelang ihnen ſchon 2 Kilometer
hinter Schafſtädt. Kurz nach Beginn des Rennens
hatten verſchiedene Fahrer unter dieſen auch
Huaſick- Halle und KuſcheBerlin Materialſchaden.
Schafſtädt wird im 45-Kilometer-Tempo von den noch
4 B-Fahrern 8.37 Uhr erreicht. Mehrere abgefallene
C-Fahrer liegen hier ſchon im geſchlagenen Feld.
Große Schwierigkeiten bereitet den Fahrern das
ſchlechte Straßenpflaſter verſchiedener Ortſchaften.
Querfurt wird 9 Uhr unter Führung des ſpäteren
Siegers Mautes- Halle und Domke- Halle
erreicht. Auf der anſteigenden Straße durch Quer
furt kommt es zum Maſſenſturz. Es ſtürzen die in
ausſichtsreicher Poſition liegenden 3 Hallenſer B
Fahrer Kirmſe, Rolle und Kliman-
ſchewſki. Rolle ſetzt ſofort die Fahrt fort. Der
Altersfahrer Ka s ler macht ſich während der erften
Runde des öfteren in der Spitze durch gutes Führen
bemerkbar, muß fedoch wegen Materialſchaden vor
Eichſtädt die Spitze verlaſſen. Auf der kurvenreichen
Straße geht es unter der guten Führung des Hal
lenſer Schulze im 45——50Kilometer-Tempo Eich
ſtädt entgegen, das 10.37 Uhr von der Spitze
Schulze, Mautes, Hermann und Domke

erreicht wird. Den letzten in der Spitze liegenden
BFahrer Schulze erreicht auch hier ſein Geſchick. Er
hat Rahmenbruch, Auf der zweiten Runde muß auch
Hermann (Sieger des Unbekannten Sportsmannes)
von der Spitze Abſchied nehmen. Zwiſchen Schafſtädt
und Querfurt gibt Mautes dem bis jetzt gut gefah-
renen Domke das Nachſehen. Er erreicht Querfurt
10.03 Uhr; 1,20 Minuten ſpäter folgt Domke,
200 Meter zurück Schütze und Rolle, 334 Minuten
ſpäter Hermann. Das Feld iſt vollſtändig aufgerieben.
Jm meiſt 40—45-Kilometer-Tempo erreicht der blen
dend fahrende Mautes Eichſtädt zum zweiten Mal.
Der führende Mautes kann auf der Strecke der drit-
ten Runde weiterhin ſeinen Abſtand vergrößern.
Schütze und Rolle folgen 3 Minuten ſpäter. Jn
großem Stil erreicht der Sieger unbehindert Eich
ſtädt und zeigt den zahlreich erſchienenen Anhängern
noch einen prächtigen Endſpvurt.

Auch in der Jugendklafſe wurden heiße Kämpfe
ausgefochten. Jn prächtigem Endſpurt gewann Men
nong-Halle mit Reifen re vor Weinaärte.

Ausiands-nasrennen.
Auf der Pariſer Buſſalobahn wurde am Sonn-

tag der vierte und letzte Lauf des nationalen Steher-
kriteriums über zweimal 50 Kilometer ausgefahren.
Den erſten Lauf holte ſich A. Wambſt in 40:56,2
gegen Lacquehav, der im zweiten Lauf in 42:47,8
endete und auch in der Tageswertung mit 3 Punkten
den erſten Platz beſetzte vor A. Wambſt mit 5, Pail-
lard mit 6, G. Wambſt mit 7, Broſſy mit 10 und
Graſſin mit 11 Punkten. Geſamtſieger des nationalen
Steherkriteriums wurde ebenfalls Lacquehay, und
zwar mit 7 Punkten von Paillard (10). Jn Deurne
bei Antwerpen wurde das „Goldene Rad der
Dauerfahrer zum Austrag gebracht. Jn beiden Läu-
fen über 40 und 50 Kilometer ſiegte Ronſſe, der
mit 90 Kilometern in der Geſamtwertung den erſten
Platz belegte. Das über 70 Runden führende
Straßenfahrer-Kriterium in dem Brüſſe-
ler Vorort Anderlecht gewann F. Dictus (Belgien)
in 3:04:15 gegen Goens (Belgien) und Weltmeiſter
Speicher (Frankreich).

Möller in Borderanx erfolgreich.
Nachdem in der letzten Zeit auf den Pariſer

Bahnen nicht alles nach Wunſch gegangen war, kam
Erich Möller bei den Pfingſtradrennen in Bordeaux
endlich einmal zu einem ſchönen Erfolge. Der Han
noveraner gewann alle drei Läufe des Goldenen
Rades von Bordeaux und beſetzte in der Geſamt-
wertung mit 6 Punkten den erſten Platz vor Blanc-
Garin mit 8, Reynaud mit ebenfalls 8 und dem Eng
länder Grant mit 9 Punkten.

Rekordflug nach Auſtralien,

Jean Batten in Port Darwin eingetroffen.
Die neuſeeländiſche Fliegerin Jean Batten, die

von Kupang auf der niederländiſchen Jnſel Timor
nach Port Darwin in Auſtralien geſtartet war, hat
den gefährlichen Flug über die Tinorſee glücklich über
wunden und iſt um 2.50 Uhr örtlicher Zeit in Port
Darwin gelandet. Sie hat damit den bisherigen
Rekord der bekannten engliſchen Fliegerin Amy
Johnſon-Molliſon, die für ihren Flug England
Auſtralien im Jahre 1930 1914 Tage brauchte, um
volle 3 Tage geſchlagen.

Schachfreunde Beung-Kötſchen.

Um auch im Laufe der Sommermonate
dem Schachbetrieb das nötige Intereſſe ab-
zugewinnen, haben ſich die Schachfreunde
in Fünfer- Mannſchaften aufgeteilt. Jede
Mannſchaft ermittelt ihren Gruppenbeſten.
Dieſe zuſammengefaßt ermitteln unter ſich
die Brettfolge für die kommenden Bezirks-
kämpfe. Der letzte Turnierabend ſtand ſchon
im Zeichen des Sommerturniers und es gab
manchen ſchönen, aber auch manchen er-
bitterten Kampf zu ſehen. Durch Ueberſichts-fehler vergab Nowat an Heiſterberg das
Remis. Donner Schäfer 0:1, Pramme gegen
Obſt 1:0, Nagel Wacker Winzer
gegen Amrhein 1:20 und Auſt Reichmänn
120. Am kommenden Sonntagnachmittag wird
Keſſel- Merſeburg einen h
die Beunger aufnehmen. Bei günſtiger Witte
rung wird VBeranſtaltung im Krweren
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der Reinsdorfer, wurde am nächſten Tage Mannſchaften bis zum 8:8. Erſt in den Schluß Aeg mm ren en uru er der e t n Parae r gelingt Dürrenberg das ſiegbrin u

9 in ygendorf wurde ebenfalls gewonnen. gende Tor.e Hier hätte das Ergebnis (12:5) erheblich ErDie Turn. Bgg. im Kyffhänfergau. MTBV verliert in Kötzſchen und Vfe in Wehlitz. höher ſein können, aber die „Strapazen“ Dürrenberg 2. Ammendorf 1. 12:5 (5:8). Die 9
Dürrenberg ſiegt zweimal im Vogtland. Auch Kayna 22 erfolgreich machten ſich bei einigen Spielern ſchon be Dürrenberg führte bereits bis zur Halbzeit anzes St

merkbar. Mit zwei Handball- und zwei Fauſt5:3. Auch in der zweiten Hälfte iſt Dür- el iſt in
Jm großen und ganzen ſchnitten wohl unſere 5 Turn. Vgg. machte eine Fahrt ins Blaue ballſiegen kehrte dann das feſtlich geſchmückte renberg tonangebend und ſiegt leicht. Sie llärt. W.

Handballer bei ihren Pfingſtſpielen recht gut nach dem Kyffhäuſergau. Am 1. Feiertag Auto am ſpäten Abend nach Merfeburg revanchierten ſich damit für die vor 14 Tagen e ange

2 2 8 2 j 2:4-ab. Beim Preußenturnier, welches in Merſe r gelerteg r Tr Dev enborf 3 zurück. erlittene 12:4-Niederlage. eines Sch
burg die einzige Darbietung im Handball geſchlagen MTV verlor mit geſchwächter Im Entſcheidungsſpiel der 2. Kreisklaſſe e hebrachte, ging 1885 als Endſieger hervor. Jm Mannſchaft gegen KötzſchenBéung 5:17 (4:6). kayng in Thüringen. T über e 6:5 und r Tr
Vorſpiel ſchlug der Endſieger den Veranſtalter VfL verlor in Wehlitz 9:13 (3:11). Tſchft. Dür- muß nun am kommenden Sonntag gegenſicherer, als man vermutet hatte mit 16:9 (6:7) Fenberg unternghm einen Aruefig ine Weg We r De nern MTV. Lauchſtädt ſpielen. r

e e and, hier wurde im erſten Spiel der Tv. —-Tv. Rothenſtein 9:3.Tr per den nächſte mer g Grünbach mit 11:3 (5:1) und im zweiten Spiel KaynaZettelſtedt 9:9. W erhe
v p 5en peragu 5:1 die Tgmd. Plauen 9:8 62) geſchlagen Der Die beiden erſten Mannſchaften wurden ver- Wehlitz 1. VfL. 14:9 (11:3). des Fene

als Sieger. Jn der Troſtrunde konnten die Ausflug nach Thüringen des Tv. Möckerling hältnismäßig ſicher niedergezwungen, ſie wa Stadt zuPreußen den ATVSpergau gerade noch mit fiel durch t ins Waſſer. Recht gut ren auch nicht ſtärker als die hieſige Kreis Auch diesmal blieb der Platzbeſitzer über und die
(0:8 (4:25 abfertigen, während 1885 das End hnit ten die Handballer von Kayna 22 in fſaſſe. Nur der letzte Gegner war wohl gute unſere VfV.er ſiegreich. Mußten die Hieſigen noch nich
u 4 190., r Thüringen ab. Jn Blankenhain ſiegten ſie Bezirksklaſſe, auf jedem Fall die zur Zeit ſchon mit 10 Mann das Spiel durchhalten, denſpiel gegen den ATV ſicher mit 10:4 (4:0) für 10:6 und in Rothenſtein 9:3, während das ſtärkſte Mannſchaft von Apolda Weimar. Die ſo konnten ſich die Blauweißen arzh den B Pol

i i ff i ſ 9: J J P 2 r. 50ſich entſcheiden konnte. dritte Treffen in Zettelſtedt 9:9 endete. Kaynaer, ermüdet von der Reiſe, waren ſehr Platzverhältniſſen nicht anpaſſen. Wehlitz bedrohte
überraſcht als Zettelſtedt Tor auf Tor er- ſpielt zuerſt mit dem Wind und bergab und Aufgebot

Der Werbekag der Preußen d 2 V geh s r r r g r n gefährdeting lag. Dieſes bedeutete faſt den ſicheren zeit auf 11:3 er öht wird. er noch geben
ſonſt W e ne r De ſich die VfL.er nicht geſchlagen. Wohl iJ aft riß ſich letzmalig zuſammen und konnte j ganz ſchuldlos an der hohen Niederlage iſto e 4 51885 ſchlägt ATvB. im Endſpiel 10:4. So Minuten vor Schluß auf 8:8 gleichziehen. Geisler im Tor, der wohl einen ſeiner w D

c r ein Treff i ie Niederlag e i aſſeAuch das zweite Pfingſtturnier der Preu Die Troſtrunde brachte c ringen n Kave Htreſwerſee, r u. g e eines ſießenhandballer war von Erfolg gekrönt, eine e t t t a Jlpſru urſge Tor geht früher VfvL.-Torhüter), der als lich durg
digen Wetters ſchon am Vormittag eingefun zuſammen. Auch hier leiſteten die Spergauer r Die ehe die Blauweißen beſſer und können das Re deren
den und harrte bis zum Endſpiel aus. Nicht großen Widerſtand, ſo daß es manchmal für des Lobes voll über die aſtfreundüche Auf ſultat auf 9:14 verkürzen. und 20
nur, daß die Leiſtungen, die in dieſen Spie die Preußen recht ungünſtig ſtand. Bis kurz n ahme gaſtfr VfL. FußballReſerve ſpielte gegen Weh fürchtet
len gezeigt wurden auf ganz annehmbarer vor Schluß ſtand das Spiel zeitweiſe unent litz 1 2:0; die 3 Mannſchaft gegen Weh größer
Höhe ſtanden, ſondern daß in erſter Linie ſchieden, oder ſah dieſe oder jene Mannſchaft Knaben-Handball-Turnier in Kayna. litz Z 5:3. S
durch das vorbildliche Verhalten der einzelnen mit einem Tor im Vorſprung. Erſt der End- Sieger Tv. Möckerling. e e
Mannſchaften der Werbezweck voll und ganz ſpurt brachte den Preußen einen 10:8 Sieg, Die Vorſpiele lauteten Möckerling Kay merreicht wurde. Für die ritterliche Spielweiſe während Spergau bis Halbzeit 5:4 führte. 7:3: 9 r Morſol Der Tv. 1911 Möckerling wieS na 7:3; Tagewerben MTV Merſeburg 3 10ührt allen Mannſchaften ein beſonderes Hier leitete Schober-Frankleben 4:3; die Schlußſpiele Kayna MTV Merſeob. Zeider wurden die Spiele durch den Jm Endſpiel trafen ſich burg 4:3 und Tagewerben S Möckerling 4:5 wurde durch eine Autopanne zum pfe
Wind ſtark beeinträchtigt, was auch die hohen v t 9 Bedauern der vierzig Turner und TurneTorquoten mit ſich brachte. Jn den vier Spie 1885 und T rinnen zum Verzicht auf feine Turnfahrt Auflen wurden nicht weniger als 74 Tore geworfen gezwungen. Nachdem die Vereinsmitglieder ben desEndſieger wurde, wie bereits gemeldet 1885 Beide Mannſchaften waren ſich im Feld Trv. in Beung 17:5 (6:4) geſchlagen von 5,30 Uhr morgens an auf das Ein- noch eir
und hiermit tatſächlich die beſſere Mannſchaft. ſpiel gleichwertig, denn in der erſten Halbzeit treffen des Autos gewartet hatte, traf erſt gefängn
Bei ihnen klappte es vor allem im Sturm hatte der ATV trotz Gegenwindes etwas mehr b en man u ehrlich zugeben muß, daß gegen acht Uhr die enttäuſchende Nachricht fangreic
vorzüglich, in dem diesmal drei Beckers mit vom Spiel, was in der zweiten Hälfte bei eim MTV Erſatz eingeſtellt war ſo ſei be des Fuhrunternehmers ein, die die jungen nannter
wirkten. Von den Preußen war man eigentlich 1885 der Fall war. Mit dem Wind ſpielend merkt, daß auch Beuna recht verjüngt ſpielte Leute um ihre diesjährige Pfingſtfreude richtsvo
etwas enttäuſcht, denn nach ihren letzten Er kam 1885 bis Halbzeit mit 4:0 in Front, trotz aber dabei zu pt, Hochform auflief, wie brachte. Betriebgebniſſen zu urteilen, hätte man mehr erwartet dem der ATV weit mehr Chancen hatte. Ven ſie in den Pflichtſpielen ſelten ſah. Die und le
ATV hatte außer Hilbert und Pöhnitzſch alles Jn der zweiten Hälfte rechnete man mit einem eunger waren freudig im Angriff, ab r Wertpazur Stelle, aber das Fehlen dieſer beiden Aufkammen der Rothoſen aber ſtets fuhr ſich eben ſo ſicher r e Abwehr. Bis zum Wech daruntemachte ſich wohl ſtark bemerkbar, denn der der Sturm durch ſein zu enges Spiel vor dem ſel hielt der MTV noch ſtand, dann war es Der Tuspv. Leung wirbk. Anlage
Sturm arbeitete ſich prima durch, wußte aber 1885er Tor feſt und keiner kam zum vorbei die Beunger waren einfach nicht mehr ſumme
nicht, was er dann mit den Bällen anfangen Schuß. Es dauerte nicht lange und 1885 zu halten und ſiegten verdient. t Am Sonnabend dieſer Woche tritt der
ſollte. ATV-Spergau kämpfte recht tapfer. ſchaffte ſich einen Vorſprung der für den Turn und Sport- Verein Leuna mit einerallerdings war dieſe Mannſchaft allen an Endſieg genügte. Mit 10:4 trennte Benn (99) großen Werbeveranſtaltung vor die Einwohner Feinederen körperlich weit überlegen, wovon ſie auch die Mannſchaften. Zwei Hiege der Dürrenberger. der Großgemeinde Der Verein beſchreitetS Anſwlieiend Weſannnglten o die Rann. Die Vog andfahrt der Dirrenherger vand e ehe des et rer er S

Im erſten Vorſpiel trafen ſich ſchaften auf dem Spielfeld zur Preisverteilung n 8 e m er ürrenberger H De d ſta v u v c r el eg b InDer Vorſitzende Kops ſprach einige Dankes- allmannſchaft nahm einen ſehr ſchönen Ver dions verlegt, wo urch Aufbau einer Bühne,
1885 Preußen. worte an die Mannſchaften und Schiedsrichter lauf. Nicht aber nur ſportlich wurde das An Aufſtellung von Fahnen und Grün, ſowie un am 1.Nun ut n jelend iſt ſei und mit einem dreifachen Sieg Heil auf die ſehen der Dürrenberger würdig und erfolgter Zuhilfenahme von Scheinwerfern und Fak- gewähl

Preußen mit Wind ſpielend iſt ſeinem Geg Reichsregier tt das Turnier ſein reich vertreten, ſondern auch in jeder anderen keln der richtige Rahmen für dieſe Freiluft- Preis
ner gleichwertig und eröffnet in der 3. Minute Peichsregierung hatte auch das Turnier Beziehung. Bereits am Sonnabend traf die Veranſtaltun ſchaff rd ird. Bis zweiterdurch Wendler den Torreigen, aber bald führt Ende erreicht. g. rer am an altung gen e eren etr-1885 1:2. B Preuße n R 9 verlor 9 o. zu. Ein Grünbach ein, und am 1. Feier ag früh zum Eintritt der Dunkelheit konzertiert eine bundeniſt mit 7:4 ald Preußen mehr auf W u B. verlor gegen Preußerr S (1.). begann dann das Trefſen beider 1. Mang bekannte Kapelle und nach der Begrüßung Veranf
i W t a Jedoch holt 1885 Preußen Junioren gegen Favorit Junioren ſchaften. durch den Vereinsführer und einer Schlageter Erſtau
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Kummer 117 174. Jahrgang

Auf Dillingers Konko
Er ſoll Chikago angeſteckt haben.

Die Rieſenbrandkataſtrophe, der ein
ganzes Stadtviertel von Chikago zum Opfer
fiel, iſt in ihrer Urſache noch immer nicht ge
klärt. Während man am zweiten Pfingſttag
noch annahm, daß durch die Unvorſichtigkeit
eines Schlachthofarbeiters der Brand entfacht
wurde, hält ſich nunmehr mit Hartnäckigkeit
das Gerücht, daß die furchtbare Kataſtrophe
von der „berühmten“ Chikagoer Unter
welt verurſacht worden iſt. John Dil-
linger, „Amerikas Feind Nr. 1“, ſoll auch
bei dieſer ungeheuren Tat die Führung
innegehabt haben. Bereits nach Ansbruch
des Feners iſt es an mehreren Stellen der
Stadt zu großen Plünderungen gekommen,
und die Chikagoer Unterwelt ruht bisher
noch nicht: immer wieder verſuchen Diebes-
banden in dem Schlachthofsviertel Ueberfälle.
Die Polizei dieſer von der Unterwelt ſtets
bedrohten Stadt hat ein beſonders großes
Aufgebot von Beamten zur Bewachung der
gefährdeten Viertel entſandt

Jn Chikago brach ein rieſigerWaſſertank, der ſich im Bodenraum
eines ſiebenſtöckigen Gebäudes befand, plötz-
lich durch die Decke des oberſten Stockwerkes
und durchſchlug eine Zimmerdecke nach der
anderen bis zum Eröögeſchoß. Drei Tote
und 20 Verletzte wurden geborgen. Man be-
fürchtet aber, daß die Verluſte noch
größer ſind.

zwanzig Gerichtsvollzieher
pfänden beim Prinzen von Pleß.

Auf den Beſitzungen und in den Betrie-
ben des Prinzen von Pleß, der zur Zeit
noch eine dreiwöchige Haftſtrafe im Gerichts-
gefängnis in Nikolai verbüßt, iſt eine um-
fangreiche Pfändungsaktion wegen ſoge-
nannter Steuerrückgänge im Gange. 20 Ge-
richtsvollzieher durchziehen die verſchiedenen
Betriebe in allen Orten Oſtoberſchleſiens
und legen auf vorhandenes Spargeld und
Wertpapiere ſowie auf alle Warenbeſtände,
darunter ganze Kohlenhalden und induſtrielle
Anlagen, Beſchlag. Die Höhe der Pfand-
ſumme geht in die Millionen Zlotn.

Keine „Tugendkönigin“ zu finden.
Trotz eines Preiſes von 2000 Franken.
Jn Argenteuil in Frankreich ſollten

am 1. Pfingſtfeiertag zwei Tugendköniginnen
gewählt werden. Mit der Wahl war ein erſter
Preis in Höhe von 2000 Franken und ein
zweiter Preis in Höhe von 1000 Franken ver-
bunden. Als der Bürgermeiſter die feſtliche
Veranſtaltung eröffnete, mußte er zu ſeinem
Erſtaunen feſtſtellen, daß ſich keine einzige
Kandidatin gemeldet hatte. Man weiß nicht,
ob ſich die jungen Mädchen aus Schüchternheit
der Kandidatur enthalten haben, vder ob ſie
befürchteten, der Prüfung nicht gewachſen zu
ſein. Jedenfalls mußte ſich der Ausſchuß dazu
bequemen, ſtatt der zwei Tugendköniginnen
zwei Tugend könige zu wählen, die ſich in
der Perſoin eines zwanzigfährigen Fleiſcher
geſellen und eines gleichaltrigen Bäckergeſellen
fanden.

dte dj

Nenes in aller Kürze.
Auf einer großen Schulungstagung

der Hitlerjngend in Goslar, die heute
begonnen hat und bis 26. Mai öauert, wird
der Reichsjugendführer Baldur v. Schirach
die Ratsſchiefergrube bei Goslar zum Reichs-
ehrenhain der Hitlerjugend erklären. Auf
der Jnſel Wangerooge wurde der wie-
der aufgebaute Weſtturm feierlich der Hitler-
fugend übergeben.

Zu der Feſtnahme zweier ehemaliger
Mitglieder der Deutſch-Hannoverſchen Par-
tei, des Rittergutsbeſitzers Leßmann aus
Oberg und des Dentiſten Henne aus Peine
wegen ſtaatsgefährlicher Umtriebe teilt die
„Niederſächſiſche Tageszeitung“ ergänzend
mit, daß man einer förmlichen politi-
ſchen Verſchwörung auf die Spur
gekommen ſei. Eine vielköpfige Verſchwörer
bande ſei feſtgenommen. Es handle ſich um
eine Anzettelung ſtaatsfeindlicher Umtriebe
der Welfen gegen das Dritte Reich.

Die Bergungsarbeiten an dem bei Bremer
haven geſunkenen Schleppdampfer „Merkur“
ſind ſoweit fortgeſchritten, daß man hofft,
Ende der Woche das Wrack heben zu können.
Bei einer zweiten angeſchwemmten Leiche
handelt es ſich um den Matroſen Eßmann
aus Oberhammelwarden. Geſtern abend
wurde noch die Leiche des Matroſen Krick
hahn angeſpült.

Nach dem Genuß von Kuchen ſtellten ſich
bei den Angehörigen verſchiedener Ober
hauſener Familien Vergiftungserſcheinungen ein, die die Ueberführung
von 29 Perſonen in das Krankenhaus er
forderlich machten.

Am Pfingſtſonntag ſtürzte der 23jähr.
Hermann Swoboda aus Sonthofen beim
Klettern am Kleinen Milden ab. Er war
ſofort tot.

Vorgehen gegen polniſche Nationalradikale.

Ein vom nationalradikalen Lager in
Warſchau veranſtalteter Werbemarſch, an dem
600 Perſonen teilnahmen, wurde von der
Polizei aufgelöſt. 300 Teilnehmer ſind ver
haftet worden.

Mi Munhää Ton
keine Ruhe in Oeſterreich.

t. 2 a

Regierung Dollfuß mißt nach zweierlei Maß Frauenfeld geflüchtet

Der Oeſterreichiſche Preſſedienſt“ meldet:
Am Pfingſtſonntag fand in Schärding in
Oberöſterreich eine Kundgebung der „Vater-
ländiſchen Front“ ſtatt, bei der der Landes-
hauptmann von Oberöſterreich, Dr. Gleiß-
ner, ſprach. Als der Landeshauptmann
das Podium betrat, krachte über dem Stadt-
platz ein Papierböller, der an einem großen
Luftballon hing. Weiter entrollte ſich eine
ſechs Meter lange Hakenkreuzfahne, die von
fünf Luftballons getragen wurde. Einen
weiteren Böller, der von drei Luftballons
getragen wurde, ſchoß Heimwehr ab, worauf
er auf einem Dach der Stadt mit furchtbarer
Detonation explodierte.

Jn Braunau am Jnn wurde durch
Sprengungen erheblicher Sachſchaden am
ſtädtiſchen Waſſerwerk und an einem Trans-
formator der ſtädtiſchen Elektrizitätswerke
angerichtet. Die Anſchläge waren der
Racheakt einiger Kommuniſten, die von der
Stadtgemeinde vor kurzer Zeit entlaſſen
worden waren. Am Pefingſtſonntag flüch-
teten drei Angehörige des öſterreichiſchen
Schutzkorps. Der ehemalige nationalſozia
liſtiſche Gauleiter von Wien, Frauen-
feld, der vor kurzem aus Wöllersdorf ent-
laſſen war, iſt, wie amtlich beſtätigt, ebenfalls
geflüchtet.

Nationalſozialiſten werden verhaftet

Zu den von uns bereits gemeldeten
Maſſenverhaftungen von Nationalſozialiſten
in Oeſterreich teilen auf Anfrage die maß-
gebenden Stellen mit, daß bisher 70 Natio-
nalſozialiſten als Vergeltung für die von den
Behörden behauptete, aber durch keinerlei
Tatſachen bewieſene nationalſozialiſtiſche
Urheberſchaft an den Eiſenbahn-
anſchlägen am Sonnabend feſtgenommen
wurden. Unter den Verhafteten befinden ſich
u. a. der Gauleiter für Niederöſterreich,
Joſeph Leopold, der ehemalige Gauinſpektor
von Wien, Gemeinderat Neumann und die
beiden Brüder des ehemaligen Gauleiters
von Wien, Eduard und Richard Frauenfeld.

Die Nachrichten, daß die Eiſenbahn-
ſabotageakte vom Sonnabend von revo-

lutionärer marxiſtiſcher Seite aus-
gingen, verdichten ſich. So konnte feſtgeſtellt
werden, daß die drei Anſchläge an der Weſt-
bahn in der Nähe von Wien mit Dynamit
ausgeführt worden ſind, das aus einem Vor-
ratslager ſtammt, zu dem nur Kommu-
niſten Zutritt haben. Auch alle anderen
einlaufenden Meldungen zeigen, daß es ſich
bei den Eiſenbahnanſchlägen um tnuypiſche
revolutionär-marxiſtiſche Sabotageakte
handelt.
Und Marxiſten freigelaſſen

Zugleich mit der Verhaftung der Natio-
nalſozialiſten wurden, wie ſich jetzt herans-
ſtellt, ſämtliche ſozialdemokratiſchen
Funktionäre mit Ausnahme desfrüheren Bürgermeiſters Seitz, des Landes-
haunptmann-Stellvertreters von Niederöſter-
reich, Helmer, und des Schutzbundführers,
Generals a. D. Körner, anf freien Fuß
geſetzt. Dieſe Enthaftungen ſind beſonders
auffällig, da die verſchiedenen ſozigldemokra-
tiſchen Paorteigrößen nicht wegen des lichen
Deliktes in Haft ſaßen. Ein Teil van ihnen
war wegen Mitwiſſerſchaft an den Februar-
revolte ein anderer Teil wegen der Mit-
wiſſerſchaft und der Geldgebarnng bei der
Arbeiterbank in Haft genommen worden. Es
ift kaum anzunehmen, daß die Straf-
unterſuchnngen wegen der verſchiedenen
Delikte zu der gleichen Zeit beendet waren

Großfeuer im Sprofke-Broch.

Geſtern mittag entſtand in Sprotte-
Bruch unmittelbar in der Nähe der Spaten-
ſtichſtelle ein Brand größeren Ausmaßes.
Sämmtliche acht Abteilungen der Arbeits-
gruppe 106 und die Feuerwehren der ganzen
Umgebung ſind mit dem Eindämmen e
Großfeuers durch die Errichtung von Erd-
gräben beſchäftigt. Der Brand ſtreckte ſich
über den größten Teil des Sprotte-Bruches
hin und konnte bis in die Abendſtunden noch
nicht gelöſcht werden.

Im „Luftzug“ über Rußland.
Ein Motorflugzeug als „Lokomotive

Zum zweiten Male in dieſem Jahre iſt in
Rußland ein „Luftzug“ geſtartet, beſtehend
aus einem ſchnellen Motorflugzeug als „Loko-
motive“ und drei daran gekoppelten Segel-
flugzeugen. Er ſtieg geſtern morgen, wie
die „L. N. N.“ melden, vom Moskauer
Flughafen zu Tuſchino zu einem Fernflug
von 850 km nach Koktebel auf der Krimhalb
inſel auf. Der „Zug“ hat fünf Mann Be-
ſatzung: zwei Piloten in dem Führerflugzeug
und je einen in den drei Segelflugzeugen. Es
iſt nur eine Zwiſchenlandung, und zwar in
Charkow, beabſichtigt. Das Unternehmen iſt
ſorgfältig vorbereitet worden. Jn der ver-
gangenen Woche machte der „Zug“ einen halb-
ſtündigen Probeflug über Moskau, der ohne
Zwiſchenfall verlief. Der Sowjet „Luftzug“
hat Charkow ohne Zwiſchenfall er-
reicht.

Man ſieht in Rußland in einem ſolchen
„Luftzug Verkehr“ die Möglichkeit, das
Problem ſchnellerer Beförderung von Per-
ſonen und kleineren wertvollen Frachten über
die weiten, von der Eiſenbahn teilweiſe noch
wenig erſchloſſenen Gebiete der Sowjetunion
zu löſen und vielleicht ſchon binnen Jahres-
friſt einen fahrplanmäßigen Luftzugverkehr
einzurichten.

Die Bedeutung der Skaaksgeſinnung
Theoſophiſcher Kongreß in Magdeburg.
Jn den Pfingſttagen fand in Magdeburg

der 15. Allgemeine Theoſophiſche Kongreß
ſtatt, zu dem ſich Vertreter der Deutſchen
Theoſophiſchen Geſellſchaft aus allen Teilen
des Reiches eingefunden hatten. Der Kon-
greß wurde am Sonnabendabend in der

armonie“ eröffnet, wobei führende
Vertreter der Theoſophie das Wort nahmen.
Der Magdeburger Ortsgruppenleiter Henke
hielt die Eröffnungsrede und begrüßte die
Hongreßteilnehmer. Dann ſprach der Bun-
desvorſitzende Schmerler- Dresden und
wünſchte der Tagung einen guten Erfolg. Er
betonte beſonders, daß die Theoſophiſche Ge
ſellſchaft im Sinne ihres Gründers, Dr.
Franz Hartmann, ver Volksgemein-
ſchaft und dem Vaterlande dienen wolle.
Hierauf nahmen führende Vertreter der
Theoſophie das Wort. Es ſprachen Ernſt
Voß- Berlin über das Thema „Di Behdheu-
tung der Staatsgeſinnung“, Walter Einbeck-
München über „Die theoſophiſche Verbrüde
rung als Religion und deutſcher Glaube“,
Willi Mattig- Frankfurt a. Main über „Die
theoſophiſche Verbrüderung als Freiheit.“
Jm Rahmen der Begrüßunasfeierlichkeiten
ſtand ein vorzügliches muſikaliſches Pro
gramm.

Die Arbeit des Kongreſſes erſtreckt ſich
neben internen Arbeiten auf öffentliche Vor-
träge, die bis zum Dienstag dauern.

Zu dem Hirſchberger Kraftwagenunglück.
Wie von der Verwaltung des Städtiſchen

Krankenhauſes in Hirſchberg zu dem
Kraftwagenunfall bei Schönau, bei dem ein

Segelflugzeuge als „Waggons“

Auto mit Arbeitsdienſtlern verunglückte, mit-
geteilt wird, ſind 29 Verletzte eingeliefert
worden, von denen zwei bald nach ihrer Ein-
lieferung ins Krankenhaus ſtarben. Ein
dritter Toter wurde ſpäter zur Aufbahrung
eingeliefert. Den anderen Verunglückten
geht es den Umſtänden nach zufriebdenſtellend.
Der Kraftwagenführer iſt in Haft ge-
nommen worden.

Tod im Mühlgraben.
Eigenartige Fügung des Schickſals.

Beim Baden im Mühlgraben in Eilen-
burg war der 18 Jahre alte Alfred
Hornig ertrunken; ſeine Brüder, die ſeit
mehreren Tagen nach der Leiche ſuchten,
konnten dieſe jetzt bergen. Die Familie
Hornig hatte vor mehreren Jahren ſchon
einmal durch Ertrinken eines ihrer Kinder
verloren.

üchwerer Unſall im Unſtrultal.

Am Gaſthaus in Balgſtädt fuhr von
drei Motorraöfahrern der eine, ein Beruſs-
fehrer aus Chemnitz, in eine Radfahrer-
gruppe, die aus einem Vater und ſeinen
zwei Kindern beſtand. Während der Vater
nur leichte Verletzungen erlitt, wurde ſein
achtjähriger Sohn ſo ſchwer verletzt, daß er
ins Naumburger Krankenhaus gebracht wer-
den mußte. Auch die Beifahrerin des Motor-
raöfahrers erlitt Verletzungen am Kopf und
mußte auf der Stelle vom Arzt genäht
weröen.

nrlcc—c—

Mordverſuch an einem Allſitzer
Unglaubliche Ausrede des Schützen.

Jn dem Dorfe Bornum bei Zerbſt war
der Altſitzer Wilke beim Spargel-
ſtechen, als er plötzlich einen dumpfen
Knall hörte und kurz vor ſich eine Kugel
einſchlagen ſah. Als er nach dem Schützen
Umſchau hielt, ſah er in einiger Entfernung
einen Mann ſtehen, der plötzlich ſein Rad er-
griff und eilig davonfuhr. Einigen Nach-
barn, die auf den Vorfall aufmerkſam ge-
worden waren, gelang es, den Flüchtenden
zu faſſen. Der etwa im 50. Lebensjahre
ſtehende Mann gab an, nach einer Blech-
büchſe geſchoſſen zu haben. Die Waffe, aus
der er geſchoſſen hatte, war mit einem Schall-
dämpfer verſehen. Durch den ortszuſtändi-
gen Wachtmeiſter wurde der Verdächtige
dann in Haft genommen.

In der Provinz Fukien haben die chineſi-
ſchen Regierungstruppen die chineſiſche rote
Armee geſchlagen. Die Kommuniſten haben
über 1000 Tote und Verwundete.

e

A.G.

ist etwas Besonderes

Die Alg- Anzeigen AG.
die parteiamtliche Werbeſtelle der NS.Prefſe.

Am 4. Mai wechſelten die rihre Beſitzer. Am 9. Mai
Reichsleiter für die Preſſe der NSDAP. die
AlaAnzeigen- A.G. als die parteiamtliche
Werbeſtelle der NS.Preſſe anerkannt. Die
Führung des Aufſichtsrates der Ala wurde
von den Herren Miniſterialdirektor i. e. R.
Ernſt Reich ar d, Präſident des Werberates
der deutſchen und Verlagsdirektor
Max Amann, Reichsleiter für die Preſſe der
NSDAP. übernommen. Weitere führende
Perſönlichkeiten der deutſchen Wirtſchaft wer
den in Zukunft dem Aufſichtsrate Ala
angehören. Zum Generaldirektor der Ala
Anzeigen-A.-G. wurde Herr Erwin Fink en-
eller, der bisherige Geſchäftsführer des

Werberats der deutſchen Wirtſchaft ernannt.
Neben den bisherigen Vorſtandsmitgliedern,
den Herren Dr. Wentzel und Duisberg,wird in Zukunft auch Herr Williams Wil
kens Hamburg, dem Vorſtande der Ala an
gehören.

Dieſe für weite Kreiſe überraſchenden Mit
teilungen beweiſen zur Genüge, daß die Ala-
Anzeigen-A.-G. den Typus einer neuen deut
ſchen Werbezentrale darſtellt. Alle Leiter und
Mitarbeiter der National ſozialiſtiſchen Anzei
gen- Zentrale (N. A. Z.) ſind in Anerkennung
ihrer beſonderen Verdienſte in die neue Ala
übernommen worden und ſie werden nun ge
meinſam mit den bewährten Kräften der Ala
die großen Aufgaben zu löſen haben.

Am vergangenen Sonntag wurde die Grün-
dung der neuen Ala in Berlin im feſtlich ge
ſchmückten Saale des „Bayernhofes“ gefeiert.
Nach dem Fahneneinmarſch ſprach der lang
jährige und bewährte Direktor der Ala,
Dr. Wentzel, die Begrüßungsworte, worauf
er den Präſidenten Reichard das Wort zu
einer mit ſtürmiſchem Beifall aufgenommenen
Rede gab. Präſident n. a.aus: „Seien Sie überzeugt, daß wir durch
die Veränderung der Mehrheits verhältniſſe
der Ala einen Schritt weiter gekommen ſind
in dem Willen und Wollen der r
liſtiſchen Bewegung. Wir führen hier die Ala
Anzeigen A.G. und die Nationalſozialiſtiſche
Anzeigen- Zentrale zuſammen zu einer gemein
ſamen Arbeit, zu einem gemeinſamen Wollen.
Große Aufgaben ſtehen Jhnen bevor. Jch habe
keine Zweifel, daß Sie dieſe Aufgaben löſen
werden. Sie haben eine große Verantwortung
Die Verantwortung geht dahin, das, was, der
Führer uns vorſchreibt, was der Führer will,
gewiſſenhaft auszuführen, jeder einzelne an
ſeinem Platz;: ob an leitender, ob an mitarbeü
tender Stelle iſt einerlei. Wir müſſen das
Ziel erreichen! Wir müſſen die Sauber-
keit im Anzeigenweſen, all das, wasder Werberat begonnen hat, weiterführen. Sie
haben die Verantwortung dafür, die Werbung-

1treibenden zu beraten und richtig zu führen!
Mit warmen anerkennenden Worten führe

Präſident Reichard den neuen Leiter der Ala,
Finkenzeller, ein, der dann ebenfalls in einer
kurzen Anſprache das Wollen und den Weg
der neuen Ala aufzeigte. Es ſei kein Zufall,
ſo betonte dieſer, daß ſich der Werberat der
deutſchen Wirtſchaft und die nationalſoziag-
liſtiſche Bewegung in zwei Führerperſönlich-
keiten nämlich dem Präſidenten des Werbe-
rates der deutſchen Wirtſchaft und dem Reichs
leiter für die Preſſe der NSDAP., vereimigt
haben, um die Führung der Ala für die Zu
kunft zu übernehmen. Durch das Werberats
geſetz ſei dem Anzeigenweſen ein neuer Weg
gewieſen worden. Aber es genüge eben nicht,
lediglich nur ein Geſetz zu erlaſſen, ſondern
es iſt auch notwendig, dieſes Geſetz dann in
einem neuen Geiſte auszuführen. „Die neue
Ala wird vom Werberate der deutſchen Wirt
ſchaft ganz beſtimmte und ſehr große Auf-
gaben geſtellt bekommen. Dieſe Aufgaben muß
die Ala löſen. Es genügt nicht, daß die Ala
im Aufſichtsrat prominente Perſönlichkeiten
hat, und keiner von Jhnen ſoll glauben, daß
man einen Erfolg erreicht, wenn man die
Größe anderer Männer zu leihen nimmt. Nio
mals wollen wir haben, daß die Ala lediglich
deshalb einen Namen haben ſoll, weil ſie vom
Präſidenten des Werberates und vom Reichs
leiter für die Preſſe der NSDAP. geführt
wird. Die Ala ſoll ihren Namen dadurch ha-
ben, daß jeder, ganz gleich, ob Freund oder
Feind, anerkennen muß: Die Ala iſt die beſte
Annoncen-Expedition, die es je gegeben hat
und die es je geben wird. Es gibt in der Ala
keine andere Wertung als die der Leiſtung.
Derjenige, der der Ala und der deutſchen
Wirtſchaft am beſten dient, der die größten
Erfolge aufzuweiſen hat, der wird auch immer
die größte Achtung genife n dieAchtung verdient

Der Berein der Freunde Wiſſenſchaft
licher Pädagogik aufgelöſt. Der Verein der
Freunde Wiſſſenſchaftlicher Pädagogik in
Thüringen und Franken hat auf der in Jena
ſtattgefundenen Hauptverſammlung nach 43-
jährigem Beſtehen beſchloſſen, ſeine Auf-
löſung durchzuführen.
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Wasch-Musseline
ca. 70 cm breit, in schönen

Dirndel-Stoffe
Indanthren in großer Auswahl

Sonwer-Stoffe

modern, praktisch und preiswert

Druckmustern -.70 -.60 -.45

1.- 95 70 50

Bedruckte Kunstseide
in schönen, lebhaften Druck- 7 4

mustern -.75 -.50 4
Tupfen- Druck

38 auf aparten Kunstseiden. J
gewe be

br, in sommerl. Must. für
Woll-Musseline ca. 7o cm

das praktische Hauskleid 60
1.50 1.25 -.90 -.75 j

gute haltbare Kkleider-
ware ca. 95 cm br.
Borkenkrepp

ca. 80 cm br., Indanthren, in
reichh. Ausw. -.95 -80 -.75

Waschrips
Indanthren, kräftige, haltbare
Ware in vielen Farben

br., in entzück. Blüten-, Karo-

Sport-Selina CrepprMarocainca. 70 cm breit, in vielen 65 mit sehr schöner Blüten- 2
mod. Farben 1.10 -.90 80 musterung. 2.75 0
Trachten-Cretonne

68 für Blusen in farbenfreudigen 2 10

9 Muster n.
ca. 80 cm

kleid

Woll-Musseline ca. 80 cm

u. Punktmust. 2.25 1.95 1.85 9

Taftschotten

preit, Duftige Georgettes
für das leichte Hochsommer- 2 5

2.90 2.75 7
Mattkrepp
weichfliebend. Kunstgewebe 2 90
ca. 95 cm breit, Kunsts. 3.50 9

Wir laden zum Besuch und zum Kauf unserer
bekannt guten und breiswerten Quälitäten ein.

Familien Nachrichten

aus anderen Blättern entnommen:

Geſtorben
Naumburg a. S. Anſtaltsdirektor Herm.

König, 61 Jahre.
Halle a. S. Kaufmann Max Krauſe,

70 Jahre. Prof. Ernſt von Dobſchitz.
Frau Anna Große geb. Knorre, 70 J.
Frau Charlotte Pfannenſchmidt geb.
Böhmert.

Bad Lauchſtädt. Stellmachermſtr. Karl
Kölbel, 68 Jahre.

Thalſchütz. Albin Hugo Heinrich, 66 J.
Großgörſchen. Frau Olga Kreſſe geb.

h, 58 Jahre.

Die große, Liebe und Verehrung,
welche unſerem unverg ßlichen ent
ſchlafenen Töchterchen

Brigitte
in ſo reichem Maße durch Wort,
Schrift, Blumen und letztem
Geleit zuteil wurde, iſt es uns
nur auf dieſem Wege möglich,
allen denen unſeren tiefemp-
ſundenen Dank auszuſprechen.

Beſonderen Dank Herrn Paſtor
Meißner für ſeine ſchöne Grabrcede.

Spergau, Pfingſten 1934

Die ſchwergeprüften Eltern

Atto Garbe, sattlermſtr.

u. Frau nebſt all. Hinterbliebenen
Du warſt ſo gut,
Verſtarbſt ſo früh,
Wer Dich gekannt,
Vergißt Dich nie!

Ruhe ſanſt in kühler Erde!

Jobkowitz
in Damenmänteln, Kostümen, Kleidern, Blusen, Röcken ist die Auswahl

in allen Gröfzen und Preislagen auf das reichhaltfigste sortiert.

gellnerlehrl.

e Sohn achtb. Elt.V in als r lnertehrtg
Wohnzimmer Viel gaiferhof

Salzwedel.

Hausmädchen
selften schön und
sorgfsltiqste Arbeit

nur von
Möbelfabrik tücht., nicht unter18 Jahren, ſofortReinicke Andag aeſucht. s

Hotel Apel,
Bad Köſen.

Tüchtiges
ſolides

Halle (5.), Gr. l
Fabrikafion Handel

MädchenKirchliche Nachrichten in Dauerſtellung
Die Bibelſtunde in der Herberge aufs Land für

zur Heimat fällt am Donnerstag Villenhaushalt m.
abend aus. Geflügel geſucht.Ang. u. R 1065

Geſchäftsſtelle. 8

Mädchen
ordentlich, zuverläſſ.
nicht unter 18 Jahr.
ſofort geſucht. Frau
Jnſpektor Hering,

Rittergut Kriegſtedt.

Werbedamen

und Werber
für leichtverkäuflichen

Haushaltartikel,
Verkaufspreis unter
1 Mk. für ſofort ge-Leichenautos Sarglager ſucht. Wochenver-

Geschösftitt. d. deutich. Herold u
beitrag von 3 Mk.

Rudolf Klopfer,

„Pietät
AichardDiettrich
Merseburg, Sand 18, Tel. 2531

Erd-u. feuerbestattung

Auskunft wird kostenlos erteilt

Georgenthal/ Thür.

Suche für meinen
jüd. Haushalt nicht

Dankſagung zu junge, tüchtige
Zurückgekehrt vom Grabe unſeres lieben Entſchlafenen
drängt es uns allen für die innige Anteilnahme unſeren
herzlichſten Dank zu

am Grabe, ſowie

ſagen.

Herrn Pfarrer Berckenhagen für die troſtreichen Worte
dem Landwehrverein Merſeburg

und der Lützener Schützengilde für das letzte Geleit
und der vielen Blumenſpenden.

Perſon die ſelbſtänd.
arbeitet.

Nathan Ochs,
Viehhandlung,
Herleshauſen
bei Eiſenach.

Vertrauens
ſtellung

Gebildete, alleinſteh.
junge Dame, Witwe,

Beſonderen Dank

Die trauernden Hinterbliebenen v. Ausland zurück,

Familie Schelle

Merſeburg, den 22. Mai 1934

perfekt Haush. und
Kochen, geſchäſtsge

zuverläſſig
und ſelbſtänd., ſucht
Vertrauenspoſt. in
beſſerem, frauenloſ.
Haush. (auch Land

ut). Angeb. unter
5980 Geſch.

14.00: Nachrichten (II).
14is: Zeitfunk.

20.15: Reichsſendung:

III
Leipzig

Wellenlänge 382
6.00: Für den Bauern.
6.05: Funkgymnaſtik.
6.20: Muſik am Morgen.

Dazwiſchen 7.00: Nachrichten.
8.00: Funkgymnaſtik.
8.20: Frühmuſitk auf Schallplatten.
9.40: Wirtſchaftsnachrichten
9.45: Tagesprogramm.
9.55: Wetter und Waſſerſtand.
11.00: Werbenachrichten.
11.20: Landwirtſchaftsfunk.
11.40: Wetterbericht.
11.50: Nachrichten und Zeit.
12.00: Mittagskonzert.
13.00: Nachrichten (1) und Zeit.
13.10: Chöre (Schallplatten).

Anſchließ.
Börſe und Wetterbericht.

Hörbericht von
„GeharniſchtenFeſt“ in Torgau.

14.45: Tiere unſerer et Ehriq
Gaedechens: Der Kauz.

15.00: Virtuoſen (Schallplatten).
15.25: Das Endergebnis des Reichs

berufswettkampfes der deutſchey
Jugend.

15.40: Wirtſchaftsnachrichten
16.00: Veſperkonzert.
17.00: Aus neuen Romanen. Wil

helm Pleyer: „Der Puchner“
ein Grenzlandſchickſal.

17.15: Lieder am Klavier; geſungey
von Luzie SchläperZeunen
(Sopran). Am Klavier: Fried-
bert Sammler.

17.30: Von deutſchen Naturforſchern
und Aerzten; Dr. Friedrich Bert-
kau.

17.45: Wirtſchaftsnachrichten. An-
ſchließend: Wetter und Zeit.

18.00: Forſcherſchickſale: Georg
Bähr; Dr. Felix Zimmermann.

18.20: Blaskonzert, ausgeführt vor
der Standartenkapelle M. 33
Dresden. Leitung: Muſikzugführe
Max Feiereis.

19.35: Kunſt und Geſchichte: Baltha-
ſar Neumann; Dr. Gerhard
Peters.

20.00: Nachrichten.
Stunde der

Nation: „Wilhelm Raabe, Deutſch-
lands Gewiſſen.“ Eine Hörfolge
von Konrad Tegetmeier.

21.00: Neue Muſik lebender Kompo-
niſten. Das Leipziger Sinfonie-
orcheſter. Leitung: Generalmuſik-
direktor Hans Weisbach.

22.00: Nachrichten und Sportfunk.
22.20: Aus München: Oeſterreich.

Funkſtille.

Deutschlandsender
Wellenlänge 1571

5.45: Wetterbericht für die Landwirt
ſchaft.

5.50: Wiederholung der
Abendnachrichten.

6.00: Tagesſpruch.

wichtigſten

6.05: Funkgymnaſtik. v
6.20: Frühkonzert.

Jn einer Pauſe etwa 7 Uhr
Neueſte Nachrichten.

8.00: Sperrzeit.
8.45: Leibesübung für die Frau.
9.00: Berufs- und Fachſchulfunk

Engliſcher Volkscharakter im Lied.
9.40: Agnes Miegel: „Meine alte

Lina.“ Ein Zeugnis vom bei
ſpielhaften Leben.

10.00: Neueſte Nachrichten.
10.10: Deutſche Sprache und Dich-

tung: „Gudrun.“ Hörſpiel von
Hermann Haſenauer.

10.50: Körperliche Erziehung. Tur
nen der Grundſchule.
11.15: Deutſcher Seewetterbericht.
11.30: Volkstümliche Lieder (Schall

platten).
12.00: Wetterbericht für die Land-

wirtſchaft. Anſchließend: Glück-
wünſche.

12.10: Mittagskonzert (Schallplatten).
Anſchließend: Wiederholung des
Wetterberichtes für die Landwirt

ſchaft.
12.55: Zeitzeichen der Deutſchen See

warte.
13.00: Fortſetzung des Mittagskon-

zertes (Schallplatten).
14.00: Sperrzeit.
14.45: Neueſte Nachrichten.
15.00: Wetter- und Börſenberichte.
15. 15: Walter von Molo erzählt aus

ſeiner Kinder und Jugendzeit.
15.35: Bücherſtunde: Hermann Fehſt

ſpricht über ſein Buch: „Bolſche
wismus und Judentum.“*

16 00: Nachmittagskonzert der Funk-
kapelle.

17.00: Lebensgeſchichte Seiner Maje-
ſtät Abraham Tonelli.

17.15: Muſik zum Tee.
Dazwiſchen 17.50: Vom Kupfer
ſtich bis zum Photodruck. Ein
Gang durch graph. Werkſtätten.

18.30: Kommendes Theater und
Schauſpielernachwuchs. Zwiege
ſpräch zwiſchen Lucie Höflich und
Carl Dietrichs Carls.

18.55: Das Gedicht. Anſchließend
Wetterbericht.

19.00: Gezupftes und Geſungenes
Uebertragung aus München.

19.40: Aus München: Oeſterreich-
Vortrag.

20.00: Kernſpruch. Anſchließend:
Kurznachrichten des Drahtloſen
Dienſtes.

20.15: Reichsſendung: Stunde der
Nation: „Wilhelm Raabe, Deutſch
lands Gewiſſen.“

21.00: Von den Berliner Kunſt-
wochen: Muſik auf alten Jnſtru-
menten.
Jn einer Pauſe um etwa 21 Uhr:
Reportage von der Goldenen Ga-
lerie. Fred Krüger.

2.20: Wetter, Tages und Sport
nachrichten.
45: Deutſcher Seewetterbericht.

23.00: Aus Breslau Rachttonzert

D Tr S

Answärkige
Theaker

Donnerst., 24. Mai

Stadttheater Halle

Gaſtſpiel
Max Spilcker vom
Opernhaus Leipzig.
Arabella

20 geg. 23

Theater Leipzig
Der Bettelftudent

20—23

Altes
Theater Leipzig

Zum letzten Male!
Prinzeſſin Turandot

jung, 20 J., national
geſinnt, perfekt in
allen Hausarbeiten,
Kochtenntniſſe, ſucht
per 1. Juli Stellung
Angebote unter A
19966 Geſch.

Jg. Schneider
für Dauerbeſchäftig.
auf Woche geſucht.
Koſt und Wohnung
evtl. im Hauſe.

Schneidermeiſter
E. Rechenberg,

Löberſchütz.

Fahre Freitag
nach Kroſigk

Auto- Winkler
Telefon 2855

Kleine
Anzeigen

schaffen
Umsatz

Friedrichroda
Geſchl. 4- Zimm.
Wohnung i. Villa
zum 1. 10. zu v.
(Kündigung vor

1. 7. nötig.)
Städt. Zuzugs-
beihilfe. Anfrag.
u. R 1066 Geſch.

Feinſinnige
geiſt. bewegl., ver
mögende, ledige
Dame, 37 Jahre,
172 cm gr., bietet
ledigem, charakter-
feſtem, evangeliſch.
Herrn ariſcher
Abſtammung eine
Heimat. Frei-
ſchaffende (Schrift
ſteller, Aerzte)
wollen e rnſtgem.

Bildofferten
zwecks Ehe ſend.
unter R 1046 Ge-
ſchäftsſtelle. 8

Heirat
Alleinſt., beſcheid.
Mann, 40 J., mit
etwas Vermögen,
ſucht bei alleinſteh.
verträgl. Frau mit
kl. Landwirtſchaft
oder klein. Geſchäft
Stellung ohne An
ſprüche als Wirt
ſchaftsgehilfe, evtl.
ſpät. Heirat. Offert.
unter R 1032 Geſch.

(Harmonium)

gebreucht,
wie Heu

Pianohaus

Lebens
geführte

Nichttänzerin, 24 J.,
dunkles Haar, 1,68,
gutes Ausſchen,
tadelloſe Vergangen-

hrit, evangel. mit
ſchöner Wäſcheaus-
ſteuer, ſucht Lebens
gefährten in ſicherer
Poſition. Zuſchrift.
unt. A 19967 Geſch.

Freilauf
DoppelTorpedo,

billig zu verkaufen.
Atzcendorf 17.

Motorrad
N. S. U. 250 cem,
fahrfertig, f. 120 Mk.
zu verkauf. Näheres
Ruf 3244.
pohekartoff.

10 Zentner
u. Futterrüben verk.

Creypan

Suche einc Wurf
Ferkel und einige
Futterſchweine zu
kaufen. Angeb. unt.
C 1782 Geſch.

Legehühner
amerikaniſche ä 2,75
gibt ab

Otto Hoffmann,
Zweimen.

Abſatzferkel
gibt ab

Trebitz r. 30.

3. GELDILO T TERIE
Arbeiter

404 170 GEVINNE, 20 PRAMIEN

A 5 0 0 00
CLosprei I M
zEHONG: 21. 22. V 1934

Los b x fie
RéDAP., 9rtsgruppe Merſeburg

Kleine

Landesſtellenleiter

Eintritt frei!

H t Mittwoch, den 23. Mai 1934,eu e 20 Uhr, in den Gotthardſälen
große öffentliche Kundgebung

Pg. Tießler.
Merſeburger, erſcheint in Maſſen zu dieſer Kundgebung, mit
der ſich Pg. Tießler, der zur Reichsleitung nach München be
rufen iſt, vom Gau Halle- Merſeburg verabſchiedet. Genügt
Eurer Ehrenpflicht einem alten Vorkämpfer der NSDAP.

Heil Hitler! Ortsgruppe Merſeburg.

Anzeigen
erfolgreich

Kampf der Reaktion Biobeis
und Gaupropagandaleiter

Reſtaurant
Jeden Donnerstag

Schlachtefeſt
Fernruf 2797

Moderne Druckſachen

erhalten Sie im
Merſeburger Tageblakt

(Kreisblatt immer ſchnellſtens

große Auswahl
billige Preise
Bevor Sie kaufen,
bitte um Besichtigung

Uber hans bontahe

Erfolg
reich
und von Guter
Wirkung ist
und bleibt die

KLEINEANZEIGSE im
Merseburdge r
Tadebiatt

Oer Würdigsfe trägt die Krone. Bei einer
Schuhereme von s0 hervorragender Qusa-
ist rufen alle: die Krone dem Rotfrosch,
die Krone

Erdal
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